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Pojen, den 11. September 1906. 

Berit 
über den Berlauf des am 2, September D. F. 

im Schlofgarten zu Neudorf veranftalteten 

Spfolgautages des II. Ganes. 

Bojen, den 3. September 1906. 

auf Befehl des Diftriftsfommijfars die Kleine, aus 
| morjehen Stafeten bejtehende Bforte von den Gendarmen 

Dem furz gegen 117/, Uhr vormittags in Antonin | 
Hof eintreffenden Zuge entjtiegen etwa 130— 150 Sofols, | 
Mitglieder der Turnvereine Bojen, Wilda, Gerfig, | 
St. Lazarus, Schroda, Buf, Opaleniga, Samter, 
Obornif, Nogafen und Czarnifau. Unter den Aus- 
gejtiegenen befanden jich auch der Borfigende des 
Verbandes der Sofolvereine Deutschlands, Reichstags: 
abgeordneter von Chrzanowsti, jowie der WBorjigende 
des II. Sofolganes, Handelslehrer Teophil Breiß-PBofen. 
Von Antoninhof aus begaben fich jamtliche Sofols 
gu Fuß nach dem Gute Neudorf. Das verjchloffene 
Zor wurde von einem Gutsangeftellten geöffnet, 
jimtliche Turner fanden Cinlaf. 
werden fonnte, wurde niemand nach einer Cinlapfarte 
gefragt. 

Kurz darauf, etwa um ?/,12 Uhr erjchien der 
Unterzeichnete mit dem zuftändigen Diftriftsfommiffar 
vor dem Gutshofe. Das Einfahrtstor und eine fleine 
Nebenpforte waren von innen mit Borlegefchlöffern 
verjchlojjen. Der Diftriftstommiffar fragte den auf 

Soweit beobachtet | 

dem Hofe anwejenden Gutsinjpeftor, ob der Befiger | 
von Niemojowsfi zu Haufe fet, worauf ihm erwidert 
wurde, daß Dies nicht der Fall je. Etwa eine 
Wierteljtunde vor Ankunft der Turner war nach Anz | 
gabe des Oberwachtmeijters Gutsbefiger von Niemo- 
jowsti mit feinem Gefährt aus Schwerjenz eingetroffen; 
das Tor mußte ihm bejonders geöffnet werden. 

Weil von Chrzanowsfi in der Nähe des Tores 
jtand, fragte ihn der Diftriftsfommifjar auf Veranlaffung | 
des Unterzeichneten, ob er der Veranftalter der Vers 
jammlung jet. von Chrzanowsfi erwiderte wörtlich: 

„Rein, ich bin der Neichstagsabgeordnete von | l ZUD UI Inte 
” < Mor Ró i bab N sa Nie ef | Berjon bedeutet, da fie Herr von Niemojowstt in Ehrzanowsfi aus Pojen, ich bin hergefommen, um im 

Neichstage über Die biefigen Borgänge Bericht zu 
eritatten. — Wir wollen fehen, wie Sie fremdes 
Eigentum zerjtóren werden”, 

Der Dijtriftstommiffar erjuchte von Chrzanawsfi, 
dem Befiger zu jagen, er möge fo gut jein und das 
Zor öffnen lafjen. 

_ Bon einer unbekannten PBerjon wurde geantwortet: 
„OE von Niemojowsti will nicht gejtórt werden, denn 
er hat Gäfte,” 

Diftriftstommijfar: Er laffe Herren v. N. erjuchen, 
die Eingänge zum Hofe zu Öffnen, widrigenfalls fie 
gewaltjam geöffnet werden würden. 

Nachdem etwa eine Wierteljtunde vergangen war 
und eine Öffnung der Eingänge nicht erfolgte, wurde 

erbrochen. 
Lederhändler HZablocki = Bojen jagte hierauf: 

ywiederum ein Stüclein von der preußischen Kultur.“ 
Bald darauf erjchien von Niemojowsfi. Bon 

Dem Dijtriftsfommijjar befragt, ob er die Erlaubnis 
zur Abhaltung einer öffentlichen Verfammlung unter 
freiem Himmel habe, oder ob er überhaupt im Befige 
einer polizeilichen Anmeldebejcheiniguiig jei, erwiderte 
er mit Ängjtlicher, bebender Stimme: „Es handelt fich 
um etne gejchloffene Gejellichaft, und die brauche doch 
nicht angemeldet zu werden.” 

Dijtriftsfommijjar: „Sch erachte dieje Verfammlung 
als eine Fortjeßung des Heute vor acht Tagen miße 
lungenen Sofolgautages, denn alle Umstände fprechen 
dafür. Da die Bejammlung polizetlich nicht ans 
gemeldet ijt, löfe ich fie auf und erjuche Sie, den 
Anmejenden zu erklären, daß fie das Gehöft in allen 
jeinen Teilen zu verlafjen haben.” 

von Niemojowsfi: „Das fann ich nicht, denn ich 
habe die Säfte zu mir bejonders geladen, es handelt 
fich lediglich um eine gejchlojjene Gejelljchaft.“ 

Dem Bejiger wurde darauf bedeutet, daß ihm eine 
Bebenfzeit von etwa Fünf Minuten gegeben werde, 
falls er der Aufforderung damn nicht nachkommen 
würde, werde man fich genötigt jeden, mit allen gejeglich 
zuläffigen Zivangsmitteln vorzugehen. 

von Chrzanowśfi flüfterte dem von Niemojowsfi 
gw, er folle doch von jeinen Hausrechte den Beamten 
gegenüber ©ebrauch machen. 

von Niemojowsfi: Falls die Herren mein Gehöft 
nicht verlajfen würden, dann würde ich genötigt jein, 
von meinem „Hausherrnrechte” Gebrauch zu machen.“ 

Diftriftstommifjar: „Einer derartigen Aufforderung 
würden wir auf feinen Fall Folge geben.” 

Den vor dem Haufe anwejenden Sofols wurde 
jodanı von einer dem Unterzeichneten unbefannten 

jet Zimmer bitte. Etwa 30—40 Perjonen begaben 
ih in das Wohnhaus, nachdem von Miemojewsti 
borangegangen war. 

Unter den bor und neben dem Haufe ftehenden 
Perjonen entitand lautes Gemurmel, e3 fielen abfällige 
Bemerkungen über die Beamten; erft, nachdem von 
Ehrzanowsti zur Bejonnenheit mahnte, beruhigten fich 
die aufgeregten Gemüter. 

Eine geraume Zeit, nachdem die Pforte erbrochen 
war, betraten noch etwa 15—20 Perjonen das Gehöft; 
nach der Einladungsfarte wurden fie nicht gefragt. 

Weil die in dem Bimmer anwejenden Sofols 
feine Anftalten machten, der Aufforderung, das Gehöft 
gu verlajjen, nachzufommen, wurden Die bor dem 



Tore stehenden Gendarmen beauftragt, die Wider- 
jpenftigen zu entfernen. Lederhändler Bablocti, der 
von einem Gendarmen höflich erfucht worden war, 
Den Hof zu verlajjen, geriet in höchjte Aufregung; er 
äußerte, indem er fic) auf eine vor dem Haufe 
ftehende Bank jegte: „Ich gehe nicht fort, ich bin 
hier Gajt. 
geladen.” Nachdem Zablocki vom Unterzeichneten auf 
jeine Ungehörigfeit aufmerffam gemacht worden war, 
jehidte er fich an, den Hof zu verlaffen mit dem 
Bemerfen: „So behandelt man preußtiche Steuerzahler”. 

Herr bon Niemojewsti hat mich cin= | 

Ein gewifjer Ganijzewsti-Bojen, Grimeftraße 2, | 
äußerte zu einem feiner Sameraden, der von einem | 
Gendarm an den Arm gefaßt wurde: „Das brauchft 
Du Dir nicht gefallen zu lafjen.“ (Berichtet durch 
Gendarm Thol.) 

Rechtsanwalt von Chrzanowsti fam der Höflichen 
Aufforderung des Gendarmen PVrahl, das Gehöft zu 
verlajjen, ebenfalls nicht nach; er wurde jodann am 
Arme erfaßt und nach dem Tore zu geleitet, wobei 
er heftigen Widerftand leijtete und, aus der Tajche 
jeine Legitimation als Mitglied des Neichstages 
ziehend, dem Diftriftstommiffar zurief: „Sch bin 
Neichstagsmitglied und bitte mich zu fchüigen.” Seinem 
Wunfche wurde ftattgegeben. 

Nachdem die Wohnung des von Niemojowsfi 
von den Sofol® geräumt war, begab fich der 
Dytrittsfommijjar mit dem Unterzeichneten und den 
Gendarmen in den Garten, um die anwejenden Turner, 
die mit den Turniibungen um 12 Uhr begonnen 
haben, zu entfernen. Rechtsanwalt von Chrzanowsti 
äußerte hierbei: „Das find Hüter des Gejehes” Der 
Unterzeichnete verbat fich Dieje in tronijcher Weije 
geäußerten Worte worauf bon Chrzanowsfi jagte: 
„ód jpreche mit Sgnen überhaupt nicht!“ 

Den Turnern wurde !/, Stunde Frift zum Um- 
leiden gegeben. Um 1'/ Uhr war das Gehöft ge- 
räumt. 

Auf elmem freien Plage des Gartens waren 
folgende Turngeräte aufgeftellt: 3 Necie, 4 Barren, 
2 Vide, 2 Pferde und 2 Sprungleinen. Auf den 
für die Fretiibungen bejtimmten Plage waren durch 
fleine Pfähle 14 Reihen markiert. Daraus war zu 
jepliegen, daß fic) an Ddiejen turnerijchen Übungen 
— Die Neihe zu 10 Mann gerechnet — etwa 140 
Turner beteiligen jollten. Bor diefem Blake war eine 
etwa 2 m Hohe Kommandobriicée errichtet. Die Zahl 
der im Garten und vor dem Haufe anwejendeń 
Perfonen, zum größten Teil Sofols, betrug 200—250. 

Cine aus 5 Perfonen beftehende Mufikfapelle 
hatte der Kiejige Mufikdirigent Leo von Boniecti, Alter 
Markt 41 IT, geftellt. Der Leiter der Kapelle, Emil 
Wigleben, Wittoriajtrage 20, gab an, er wijje nicht, 
wer die Mufik beftellt habe. Auskunft darüber werde 
von Bontecti geben können. 

Dem Unterzeichneten ijt im Vertrauen folgendes 
mitgeteilt worden: Gin dem befjeren Stande an- 
gehörender Schwerjenzer deutjcher Bürger habe dem 
von Niemojowsfi Borhaltungen darüber gemacht, daß 
ev fic) mit den Sofols einlaffe Darauf habe b. X. 
geantwortet, die ganze Sache ginge ihn eigentlich nichts 
an, er habe nur feinen Garten zur Verfügung geftelft. 
Die Einladungen habe von Chrzanowsti in Wojen 
drucen lafjen und fie an die einzelnen Vereine ver- 
jebie. Der Wortlaut der Cinladungsfarten, die in 
der Druckerei der Praca hergeftellt worden find, ijt 
folgender: 

Neudorf, Station Antoninhof, den 30. Mugujt 1906. 
Cw. Wohlgeboren lade ich hiermit zu turne- 

rifdhen Vorführungen ein, die am Sonntag, den 
2. September d. J3., mittags 12 Uhr, in meinem 
Garten ftattfinden werden. 
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Der Zug geht 
Fahrkarten für 

Station Antoninhof 

in Bojen um 10.5 Uhr vorn. ab. 
die IV. Wagenklaffe find bis zur 
zu löfen. 
Mit Achtung von Niemojorvsfi. 

63 wird gebeten, Die vorjtehende Einladung auf 
jeden Fall bei fich zu führen. 

Slit den Charakter der öffentlichen Veranftaltung 
dürfte noch der Umstand fprechen, daß ein Bojener 
dleijcher neben dem Feitplage eine Wurftbude auf- 
gejtellt hatte. Eine Anzahl von Sofols umftand dieje 
Bude und ließ fih gegen Bezahlung Würftchen 
und" Semmel verabreichen. 

Endlich fet noch folgender Vorfall erwähnt: Der 
Gartenbejiger Marko in Schwerfenz erzählte dem zu= 
jtónbigen Diftrift3-Stommiffar, er Habe aus einer 
Gruppe von SofolS gelegentlich des legten Gautages 
vom 26. v. Mts. in feinem Garten die Worte fallen 
hören: „Wir werden in Neudorf turnen, und wer uns 
daran hindert, den werden wir mit Sniippeln tot- 
ichlagen.“ 

sm Marko’ jhen Garten wurde dem Unterzeichneten 
abends erzählt, von Miemojowsti Habe fich bemüht, in die 
Schwerjenzer Molfereigenoffenfchaft aufgenommen zu 
werden. Weil ihm dies nicht gelungen fet, habe er 
gum Troße bejchlojjen, dem Schwerfenzer Sofolverein 
beizutreten — was bor etwa 14 Tagen auch gefchehen 
ijt — und feinen Garten fir den Gautag zur Wer: 
fügung gu ftellen. 

Etwa 130 auswärtige Sofols reiften mit dem 
gegen 2 Uhr nachm. von Antoninhof abgehenden Zug 
nach Bojen zurück. Gegen 4 Uhr fuhren 40—50 
Turner mit Nädern in der Richtung nach Pofen zu. 
AS fie in der Nähe des Gehöftes Neudorf dem 
Gendarmen Thol begegneten, jpieen fie vor ihm aus 
und jtimmten den Sofolmarjch an. Nur wenige Turner 
benugen den Sonderzug und den legten von Schwer- 
jenz abgehenden Berfonenzug. 

Böhmer, Kriminalsflommiffar. 

Sr Ergänzung meines, unterm 3. d. Dita. ere 
ftatteten Berichtes über den im Schloßgarten zu Neu= 
dorf veranftalteten öffentlichen Sofolgautag füge ich 
folgendes hinzu: 

1. Die neben dem Turnplage aujgejtellte Wirftel- 
bude gehörte dem Fleifcher Martin Noskiewies von 
hier, Alter Markt 76, wohnhaft. Noskierwiez dürfte 
Dem von Niemojowsft unbekannt jein, und es ift mit 
aller Bejtimmtheit anzunehmen, daß er von dem Nechts- 
antwalt von Chrzanowsfi direft, zum mindeften aber 
in Dejjen Auftrage von einem Wofener Sofol nach 
Neudorf bejtellt worden ift. Nosfiewics war auch im 
Bejige einer gedruckten CinladungSfarte. Die Gre 
laubniś zur Ausübung feines Gewerbes im Neudorfer 
Schloßgarten hatte er nach eigenem Bugejtdndnijje nicht. 

2. Die Umzäumung des. direkt an der Schwerjeng: 
Pojener Chaufjee belegenen Neudorfer Schloßgartens 
ijt eine jeher primitive. Der alte Stafetenzaun tjt 
faum 1,50 m hoch. Der Blab, welcher für die turneś 
rischen Vorführungen hergerichtet war, tit bedewtend 
höher gelegen als die öffentliche Verfehrsftrage, von 
der bie Turngerdte und die Turner beobachtet werden 
konnten: eine genügende Garantie für den vollkommenen 
Ausschluß der Offentlichkeit war fomit nach Diejer 
Nichtung Hin durchaus nicht geboten. ; 

Eine mir befannte Perjon aus der Schwerjenzer 
Gegend, welche mit den örtlichen Berhaltniffen des 
Gutes Neudorf jeit mehr denn 20 Jahren aufs 
genauejte befannt ijt, Hat mir mitgeteilt, daß das alte, 
morjche Stafetentor und ebenjo die Pforte bis im Die 
legte Beit hinein niemals verjchloffen gewejen feien. 
Sowohl an dem Tore wie an der Pforte waren neue 



frammen angebracht, doch nur zu dem Hwede, wm 
Den Polizeibeamten den Eintritt zum Gehöfte unmöglich 
zu machen, was auch aus der Slugerung des von Chrza= 
nowstt zu entnehmen war: „Wir wollen jehen, wie 
Sie fremdes Eigentum zerjtören werden!“ 

Jm Garten befanden fic auch 4 fremde weibliche 
Berjonen. 

Böhmer, Kriminalsstommiljar. 

Ans den Blättern der Provinz Boje. 

Aus Nr. 197 des Lech (Gnejen) 

vom 31. September 1906: 

Der Brief des Papftes und der Brief 
des Kaifers. 

Aus Geijtlicheit 
gejchrieben : 

Erzbifchof Florian von Stablewsti erhielt im 
laufenden „Jahre zwei Handjchreiben: Das eine aus 
der Höhe des Apoftoliichen Thrones, das andere aus 
der Höhe i Berliner Thrones. Durch beide 

dem  Streife der wird uns 

Deś 
Schreiben ijt das Herz des Erzbifchofes von unaus- 
jprechlicher Dankbarkeit und Freude erfüllt worden. 
Um dieje jeine Freude mit der „Lieben“ Geiftlichkeit 
und dem DVolfe zu teilen, ließ der Erzbifchof den 
„nbalt beider Schreiben durch die Blatter veröffent- 
lichen und fie auch von der Rangel herab zur öffent= | 
lichen Kenntnis bringen. Dieje beiden Schreiben Haben 
aber für uns nicht die Bedeutung, die ihnen der Grze 
bijchoj zu geben wiinjcht. 

Der Staifer fpricht in feinem Schreiben dem Exz- 
biichof jeine Dankbarkeit dafür aus, daß er durch 
Verbreitung und Vertiefung des Vorbereitungsunterrichts | 
gegen Die „Jdeen des Umfturzes mitwirken wird; der 
Staijer Hat auch dem Erzbifchof feine Mithilfe bei 
Diejer Tätigkeit in Ausficht geftellt. Man hat mm 
damals gehofft, daj die Mithilfe des Saifers fic) am 
wirtjamiten dadurch erweifen wird, daß der frühere 
polnijche Neligionsunterricht in den Schulen wieder 
eingeführt werden wird. Leider hat man fich darin 
getäufcht. Die preußische Negierung ijt bejtrebt, auch 
den leßten Neft diefes Unterrichts aus den Schulen 
gu verdrängen und anftelle des polnijchen den deutfchen 
Neligionsunterricht einzuführen. Aus diefem Grunde 
weinen und lamentieren die Eltern, dag ihre Kinder 
den Neligionsunterricht in einer fremden, ihnen unverz | 
Htändlichen Sprache lernen miijjen, daß fie die heiligen 
Slaubenswahrheiten nicht genügend fennen lernen und 
ebenjo auch Gott, ihren Schöpfer nicht, und weil das 
gejchieft, werden fie ihm auch nicht treu dienen, fie | 
werden nicht fromm und fittfam leben. Selbjt der 
Erzbifchof empfindet Heute mit den Eltern Schmerz 
liber das, was in den Schulen infolge des deutjchen | 
Neligionsunterrichtes vorgeht. Das faijerliche Schreiben 
Hat daher dem Erzbifchofe und feinen Diözefanen nur 
eine bittere Enttäufchung gebracht. 

Jm zweiten Schreiben fpricht auch der PBapft 
dem Erzbifchofe jeine Dankbarkeit für den jo reichlich 
ausgefallenen Weterspfennig aus, und bei 
Gelegenheit begliichwiinichł er ihn ob Der mufterhaften 
teltung feiner Didzefe. Mufterhaft? ES fcheint fait, 
als ob der Papjt in dem erzbifchöflichen Berichte iiber | 
die dlejigen Zuftände nicht richtig informiert worden | 
Wäre, Dnfterhaft wird eine Diözefe uur von dem 
Düchofe geleitet, der mit feiner Berfon das Vorbild 
tuie$ guten Hirten gibt, der bereit ijt, fir das Woh! 
lemer Schäflein das Martyrium aufzunehmen. . Die 

Diejer | 
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| Schäflein des ErzbifchofS dagegen leiden in der Schule 
| an geiltigem Hunger dadurd, daß man ihnen den 
| Neligionsunterricht in einer fremden Sprache erteilt. 
Ein jolcher Unterricht nährt nicht die Geele des 

| Kindes, er vergiftet fie jogar, Denn das Kind, welches 
diefen Unterricht geringichäßt, verliert nach und nach 
die Liebe zur Religion, zum Glauben, und es jeßt 
dadurch jeine Seele fehr leicht dem Berderben aus. 

Wenn der Erzbiichof ein mujterhajter Hirte der 
| Seelen jeiner Diözefanen wäre, dann wirde er von 
vornhereim energijch zum Schuge der Schuljugend auj= 
getreten jein, er hätte mit Hilfe des Bapftes und der 
Geijtlichicit nichts unverjucht (ajjen mijjen, um die 
MNeligion nicht als Germanijierungsmittel anwenden zu 
lajjen. Der Erzbifchof hat aber, anfcheinend um die 

| Regierung nicht zu veizen, jchwache Vorjtellungen und 
Protejte beim Minister und beim Thron erhoben, und 
bieje papiernen Wrotejte find daher ohne jeglichen 
Erfolg geblieben, was er jelbjt in feinem lebten, an 
die Geiftlichfeit gerichteten Nundfchreiben zugibt, indem 
er jeine Wtachtlojigfcit gegenüber der preußifchen es 
gierung mit jchmerzerfüllten Herzen eingejteht. 

Es bleibt jegt nichts anderes übrig, als daß die 
Geijtlichteit zugleih mit dem Wolfe energifch und 
eifrig zur Selbjthilfe greift und daran arbeitet, daß 
unjere Kinder nicht eine Beute der Germanijierung 
und des PBroteitantismus würden. Gott wird ficherlich 
Dieje edle und erlbjenbe Arbeit feqnen, wenn wir 
Geijtliche in Gemeinfchaft mit dem Volfe nur auf: 
richtig und mit Selbjtverlengnung an die Arbeit gehen. 

Aus Nr. 195 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 28. Augujt 1906: 

Gefährliche Logik, 
Wenn e3 wahr ijt, bag eine Art preußifche 
Kommilfion im Königreich (Polen) tätig ijt, um fejt< 
zuftellen, welche und wie weit reichende Werlujte 
Deutjche Untertanen im Stönigreich aus Anlaß der 
derzeitigen Unruhen, namentlich durch den, wegen der 
Unfähigteit der ruffiichen Behörden jo ausgebreiteten 
Banditismus erlitten haben oder erleiden, fo fünnte 
auf den erjten Blick eine folche Enguete gerechtfertigt 

und begriindet erjcheinen. Nach tieferem Nachdenfen 
fommt man jedoch unfehwer zu der Überzeugung, daß 
fie gefährlich und zweifchneidig werden und gegebenen= 
jalls zu internationalen Berwidelungen fithren könnte, 
die vor allem wir nicht wünfchen können. Sie fönnte 
im äußerjten Falle zum Kriege zwifchen Rußland und 
Deutjchland Führen, welcher fic) ganz auf unferen 
Schultern in unjerem Lande auf Mojten unferes Blutes 
und imjerer Habe abjpielen würde, und das wiünjchen 
wir, wie wir fo oft betont haben, nicht. 

Sollten die Deutjchen Entjchädigungsanfprüche 
für die Berlujte gerechtfertigt fein, welche durch den 
Banditismus in Polen erlitten wurden, fo fónuten 

|cbenjo gerechtfertigt die Anfprüche an die deutjchen 
| Einflüffe fein, welche die politijchen Leidenjehaften im 
śtónigreich fitnjtlicj anjachen und aufrecht erhalten. 
Fürs erjte ift eS natürlich jchwer zu beweilen, was 
für und welche auślindijchen Mächte auf diefe Weife 
deftruftiv im Nachbarreiche tätig find, wofür der ge- 

| IHädigte Staat in erjter Linie fürs erjte auf diplo- 
| imatijchem Wege fich verwenden fónnte. 
| On einem Falle jedoch find folche Etnfliijje jogar 
zahlenmäßig nachweisbar. | Wir haben unjere Lands- 

| leute bereits wiederholt darauf aufmerffam gemacht, 
| dag in Warjehau nicht Nuffen und Polen das Regiment 
| führen, jondern deutjche und jiibijche Sozialiften, und 
fait alle dortigen Unruhen fam man auf die Tätigkeit 



jolcher zurückführen. Heute ftellen wir auch das feit, 
wie der Genojje Liepmann in der Verfammlung des 
V. Berliner Wahlkreifes offen zugegeben hat, day die 
Berliner Sozialdemokratie allein im vergangenen „are 
307 000 ME. aufgebracht und nach Warjchau abgejchicit 
Hat zur MMufrechterfaltung der Unordnung und des 
Banditismus im Kónigreich. 

Wenn mm ein auślindijcher Faktor in jo nach- 
drüclicher Weile im Stönigreich tätig tjt, jo fchlieft 
das die Möglichkeit nicht aus, daß e8 folcher Faktoren 
mehr gibt und daß alle zufammen zerjegend nach 
anarchiftiicher Richtung hin tätig find. 

Natürlich find das polnijche Land und Wolf nicht 
Ihuldlos; Scham und Schande für die polnifchen 
Politiker dafür, daß fie fich durch fremde Potenzen 
auf verderbliche Wege drängen lajjen, aber nicht weniger 
hört es auf, wahr zu fein, daß die Anarchie im 
Königreich Polen mit Hilfe fremden Geldes mächtig 
wird, dejjex Herkunft die unfähige ruffische Negierung 
nicht fennt oder nicht kennen will. Wenn fie c8 aber 
tennen lernen follte, jo ift die Möglichkeit nicht aus= 
gejchlofjen, daß das Erfennen diefer Sache zu der 
gefährlichen, eingangs erwähnten Logit führen könnte, 

Aus Ju. 201 des Oredownik (Bojer) 

vom 4. September 1906: 

Pfarrer Wamwrzyniaf und die Prejje, 
on der Bolfsprejje ijt ein ungeheurer ungewöhn- 

licher Lärm gegen den Prälaten ABawrzyniał ente | 
ftanden. Nach dem Bericht, der dem Lech zugegangen 
ijt, joll er (Wawrsyniak) fich auf dem Verbandstage 
der Genojjenjchajten in bejchimpfender und verächtlicher 
Form über die Redatteure ausgelaffen haben. Bei 
der Diskuffion über die Parzellierungsbanten foll er | 
jich m nachjtehender Weije über die Redakteure geäußert 
haben: 

„Ein folder Redatteur Hat nichts in der Tasche, 
er ift jehr leicht — er fann rufen: „Ich werde nicht 
verfaujen!* Und das ift wahr, meine Herren. 
Er wird nicht verkaufen, denn er Hat nichts und 
wird auch nie etwas haben, da fann er leicht 
jchreien: „Veräußert den Boden nicht!” 

Einige Volfsblatter find dafür über den Herrn | 
Pralaten aus Mogilmo wie die Wejpen hergefallen. 
Der Herr PBrälat erträgt das mit Bernhardinergeduld, 
und er wird wohl nicht mehr darauf antworten, denn 
Das würde jo ausjehen, als Hatten ihm die Redakteure 
zuviel zugejebł. 

Wir haben bisher Schweigen bewahrt, denn auf 
den Bericht des Lech allein founte man fich nicht 
verlafjen, und zweitens verftehen wir bisher nicht, 
was dem Herin Surator der Genojjenichajten zu 
einem derartigen Auftreten Aulaj geben fonnte. Sit 
ein gerechter Grund vorhanden, jo konnte man dafür 
eine andere Form wählen, als die der öffentlichen, 
verächtlichen Beleidigung. 

Der Stil jener Äußerung entjpricht allerdings 
völlig dem Stil der Figur des Pfarrers Warvrzyniaf 
beide find — grob. Das beweilt jedoch nichts — 
man fan eine grobe Figur und doch eine gewählte 
Sprache haben. Uns ift jedoch aufgefallen, dah 
jene bejchimpjende Außerung über die Leere in den 
Tajdhen der Nedaktenre mit der Wirklichkeit nicht 
übereinftimmt. Und über die Bolfsprejje wundern wir 
uns noch mehr, daß fie die Ginregiftrierung der 
Redatteure durch den Pfarrer Wawrızyniaf unter die 
armen Schlucer übernommen hat. Die Redakteure 
der Volfsblatter wijjen doch, daß die Sache fich nicht 
jo verhält. Sit denn der Nedakteur des Rechts, fich 
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gu Wohlitand emporzuarbeiten bar? Einer der 
Redakteure eines Volfsblatts, und jogar ein Freund 
des Prälaten aus Mogilno hatte nichts und bejigt 
heut cin hübjches Vermögen — er verdankt das 
BO jähriger ausdauernder und redlicher Arbeit. Auch 
wir gedenfen nicht, uns zu den armen Schludern am 
Jtebaftionstijch zu zählen. Hatten wir 35 Jahre lang 
mit Stohlen gehandelt und zwar fo rege, wie wir e3 
am Nedaktionstifche tun, jo hätten wir beftimmt mehr 
erworben. Und wir haben auch mit nicht? angefangen. 
Bekannt find zwei Redakteure (einer von ihnen lebt 

| nicht mehr) die gewöhnliche Ceber waren, eigene Blätter 
gründeten und gleichfalls zu Wohljtand gelangten. 
Wer jpricht ihnen das Anrecht darauf ab? Wir 
fennen einen jungen Redakteur, der nach einigen Jahren 
Redakteurtätigfeit das Blatt, an welchem er arbeitet, 
faufen und zehn und einige Taufend Mart zahlen 
wollte. Heut tft ev fein armen Schlueker, und wenn 
er jahrelang mit folcher Energie arbeiten wird, wie 
jest, wird er beftimmt zu etwas kommen.  ilbertriige 
man ibm neben feiner Nedakteurtätigfeit noch die 
Nevifion der Genofjenfchaften und ftriche er an einem 
Tage fir Nevifionen 450 Me. ein, wie der Herr 
Sturator, dann brächte er e8 bet der ihm angeborenen 
Phantafie fertig, den Pfarrer Warwrzyniaf zu einem 
prächtigen Frühftüc einzuladen. Wir fónnten noch 
einige Betjpiele anführen. Wenn Pfarrer Warorzyniaf 
fich in der Tat jo ausgedrückt hat, jo ijt das als 
ordinäre Brutalität ausgujprechen, aber die Nedakteure 
jelbjt jollten fich den Wuffaffungen des - Pfarrers 
Wawrzyniać nicht unterordnen. Wenn e8 unter den 
Redatteuren arme Schlufer gibt, jo ijt e8 bei ihnen 
genau jo wie bei jedem anderen Berufe. 

Wir haben genau zu erfahren gejucht, was der 
Herr Kurator der Genojjenichajten in Belplin gejagt 
bat. Mean berjichert uns von zwei Seiten, auf Grund 
der Befundung zweier Augenzeugen, daß er von den 
Hedatteuren mit Geringjchigung, aber nicht ganz in 
der Form gejprochen habe, wie der Lech schreibt. 
Einer der Obrengeugen hat fogar nicht den Eindruck 
davonugetragen, daß er fich in jo bejchimpfender Form 
geäußert Habe. Die Distujfion über die Parzellierungs- 
banfen in der Kommiffion war fehr higig. Über Die 
Direktoren diefer Banken fielen heftige Worte. Man 
ftreifte auch die Nedaftenre, und zwar deshalb, weil 
einzelne Blätter von den Pargellierungsbanten irgend= 
welche außerordentliche nationale Bejtrebungen unter 
Auperachtlaffung woirtfchaftlicher und faufmännifcher 
Nücfichten verlangen, ohne welche feine Barzellierungg- 
bant arbeiten und beftehen faun. Dabei hatte man 
einen Vorgang im Sinne, gelegentlich dejjen ein gewijjes 
Volfsblatt aus hohlem patriotifchen Maufheldentum, 
das er jelbjt für tiefen politischen Berjtand hielt, einer 
polnijchen Genojjenjchajt das Gejchäft verdarb. Mög- 
lich, daß bies den Pfarrer Wawrzyniaf gereist hat, 
wenn ev in der Tat ein Verwandter des Direftors 
Xopinsfi von der Nojtener Parzellierungsbant ijt. Ju 
der bigigen Distuffion vergaßen auch die Direftoren 
der Parzellierungsbanfen den Mund aujzutun. Nur 
einer ließ ich vernehmen, und zwar befcheiden. Was 
der Kurator in der Tat gejagt bat, das fann man 
von Diejen beiden Zeugen nicht genau erfahren. 

smmerhin fpricht alles dafür, daß der Slurator 
eine grobe Unvorjichtigfeit begangen hat. 

Aus Nr. 201 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 4. September 1906: 

Quo vadis, domine? 
Unjer unter obiger Überfchrift in den Nummern 

Dziennit Boznanski gebrachte Artitel 187 und 188 des 
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Hat, wie wir uns überzeugen, feinen geringen Eindruck | 
gemacht, Beweis hierfür find die zaflreichen in diejer | 
Angelegenheit uns zugehenden Briefe, und überdies 
auch die Haltung, welche die fatholifche Prefe Hier 
und im Auslande dem gegenüber eingenommen hat. 
Die uns zugehenden Außerungen heben hervor, daß 
Diejer Artikel jehr zeitgemäß war, daß er den Ausdruc 
der Überzeugung der gejamten polnischen Bevölterung 
enthalten und daß er fich Hinfichtlich der Form in den 
Grenzen der reinen Logit halte ohne jede Beimifchung 
jet es Der Mbneigung oder perjónlicher Jnterejjen. 
Uns lag natürlich viel daran, die peinliche Frage auf 
objektiven Boden zu ftellen, ohne Perfonen anzugreifen. 
Umfomehr wundert uns der Brief, den wir in dtejer 
Angelegenheit von dem Domberrn Ślinte erhalten 
haben. Der Brief hat nachitehenden Wortlaut: 

Pojen, am Dom Nr. 5, den 1. September 1906. 
An die Redaftion des Dziennit PBoznansfi 

Pojen. 
Sn der Nr. 188 vom 19. Auguft b. Je. des 

Dzieunić Poznansti werden einem Teile der deutjchen 
fatholijchen Geiftlichfeit in den Erzdiözefen Gnejen- 
Pojen die gemeinften Vorwürfe, Darunter der judase | 
mäßiger Beftechlichfeit gemacht. | 

Solange Namen nicht genannt find, fühlen wir 
dentjchen fatholischen Priejter der Erzdiözejen Gnejen= | 
Pojen uns insgejamt aufs tieffte beleidigt. 

Die Redaktion des Dziennit Poznansti wird er= 
jucht, den Beweis für die Wahrheit ihrer Bee 
hauptungen durch Nennung von Namen zu erbringen, 
oder in geeigneter Weije öffentlich) zu widerrufen. 

Sollte binnen 8 Tagen eine gemügende Stlar= 
jtellung nicht erfolgt fein, fo werden Die deutjchen 
fatbolijchen Geijtlichen fich die notwendige Genuge 
tung zu verjchaffen willen. 

sm Namen und Anftrage 
deutscher fatholijcher Wriejter der 

Erzdiögefen Gnejen-Pojen. 

Sofeph Klinte, 
Domberr. 

Nachdem wir obigen Brief erhalten hatten, konnten 
wir nicht begreifen, welcher Pajjus des Artikels dem 
Domherrn Slinke jolche „gemeinften Vorwürfe” ges 
macht hatte. Wir jahen den Artikel nochmals durch | 
und gelangten zu dem Schluffe, daß der Domferr 
Stlinfe nur den nachitehenden Paffus im Sime gehabt 
haben fann: 

„Benn aber, wie dies leider ziemlich oft vote 
fommt, in den Djtmarten der preugijchen Monarchie | 
ein fatholiicher Geistlicher als Hafatijt auftritt, wenn 
er den polnischen Parochianen, der polnijchen Jugend | 
Das deutjche Gotteswort, deutjche Andacht, Deutjche 
Beichte aufdrängen will, wenn er gegen von Gott 
berechtigte Sitten und Bräuche auftritt, wenn er 
Dies offenkundig zu dem Bwerfe tut, um Karriere 
gu machen, um eine fette Staatspfründe zu erhalten, 
dann wird ein folcher Priefter zur wahrhaften 
Parodie eines fatholijchen Priefters, zum verfäuf- 
lichen Judas, nicht zu einem Schüler Chrifti, und 
al$ jolcher muß er Abjchen und Cfel nicht bloß bei | 
jenen fatholifehen Schäfchen, fondern fogar unter 
ehrlichen Deutichproteitanten wecken.“ 

Aber aus diejem Paffus geht gerade hervor, dak 
der Werjajjer feine Berjon nennt, daß er auch nicht 
allen deutjchkatholiichen Geiftlichen Borwiirfe macht, 
wie Dies Domberr Stlinfe unterjchiebt, jondern, Daj 
Det Berfajjer lediglich Hervorhebt, Dak folche Fälle in 
den Ojtmarfen vorkommen. Das ijt doch ein unge- 
Heurer Unterfehied. Auf den Dontherrn Klinke fünnen 
fih übrigens obige Sage auf keinen Fall beziehen, | 

a er als Domberr in feiner Parochie arbeitet. Ins | 

wietweit aljo die Vorwürfe perjónlicher Befchimpfung 
gerechtfertigt find, daß iiberlajjen wir dem Urteil 
unferer Xejer, Die für uns Die erjte Inftanz find. 

a 
Ju Mr. 202 des Dziennit Bozżnansti 

vom 5. September veröffentlicht die Nedaftion 
mit Bezug auf Den gleichen Gegenjtand folgendes 
erzżbijhójliche Schreiben: 

Die geehrte Nedaktion bitte ich ergebenft um Auf- 
nahme nachjtehender Erklärung: 

Aus der gejtrigen Nummer de3 Dziennit Poznansti 
erjehe ich, daß in einer der früheren Nummern 
unter Dem Titel „Quo vadis?* eine berleumderijche 
Sufinuation enthalten ift, welche die Geiftlichen deutjcher 
Nationalität in unjeren Diözejen Eränft. Dieje ohne 
Angabe eines pofitiven Beweijes meinen Getjtlichen 
deutjcher Mattonalitat zugefügte Kranfing weile ich 
als unbegründet entjchieden zurüc. 

Der Erzbiichof von Gnejen und Pojen. 
T Florian. 

Aus Nr. 192 des Postęp (Pojen) 

vom 24. Ylugujt 1906: 

Über den werjtorbenen Bropjt Warfwart, aus 
Bromberg jchreibt der Pojtemp was folgt: 

Wie unbequem den Hiefigen deutjchen Streifen der 
verjtorbene Getjtliche Marhvart war, beweljt Der 
Umftand, dag man fich bemüht Hat, ihn hier los zu 
werden, Man wandte fich fogar an den allmächtigen 
Emfluß des Kardinals Kopp, der an den Vorjtorbenen 
einen Brief richtete, worin er ihn zu bewegen juchte, 
auf die Hiefige Propftei Verzicht zu leijten. Der 
Werftorbene hat fich Diefen Abfichten  widerjebt. 

| Leider hat der unbarmberzige Tod wieder zu unjeren 
Ungunften entjchieden und der Gegner Plane, welche 
man mit Hilfe eines beutjchen Kardinals durchführen 
wollte, find gelungen. Diefe eine Tatjache wird 
jedenfalls der ganzen Allgemeinheit am beiten flar- 
legen, in welch einer traurigen Lage wir uns durch 
den Tod des ehrwiudigen Priefters befinden, dem 
Gott mit dem Himmel lohnen möge. 

Aus Nr. 35 der Praca (Bojen) 

vom 2. September 1906: 

Kleine Helden, 

Wer unjere Blätter lieft, Dem tritt nach den lebten 
Mitteilungen über Die Leiden der Kinder dafür, daf 
fie im Neligionsunterricht Deutch nicht antworten, 
wider Willen eine Träne des Schmerzes ins Auge. 
Das find noch Kinder — und fie müffen Verfolgung 
ertragen! Wofür? Nur dafür, daß ihre Eltern 
Polen find, daß fie gute Katholifen find, daf fie nicht 
wollen, dag die Schule die Seelen ihrer Kinder durch 
einen unverjtändlichen Unterricht forrumpiere. 

Cs ijt befannt, daß Diejer Neligionsunterricht in 
den jtódtijchen Schulen jchon jeit langem eingeführt 
it; aber noch it vielleicht nicht allgemein befannt, 
daß feit langem jchon der Widerftand gegen Diejen 
Unterricht andauert. Und dennoch ijt es fo. Als 
Beweis dafür bieten wir eine Meitteilung eines der 
Väter, der ung jchreibt, jein Sohn antworte jchon jeit 
dem Jahre 1900 auf deutfche Fragen nicht. ener 
Water jchreibt u. a.: 

„Seit dem Jahre 1900 muj mein Sohn dreimal 
wöchentlich gum Schularreft gehen. Bis zu diefem 



Sahre mußte er m der 8. Mlajje bleiben. Als er 
nämlich v. S. 1900 an begann, auf Deutjche Fragen 
nicht zu antworten, und er gu Ofterm ein fo gutes 
Zeugnis hatte, daß er mit den anderen zufammen in 
die höhere Stlajje Hätte fommen finnen, lieg man ihn 
jtetS in derjelben Slajje. ALS Beweis jende ich Ihnen 
ein Dofument, einen Brief des Herren Schul- 
injpettors Schuß, Der mir jchreibt, mein Sohn 
Leonhard habe, da er unausgefebt das Antworten im 
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Fest it Den Kindern wegen Widerjtands gegen den 
deutjchen Neligionsunterricht Arveft auferlegt worden, 
und die Kinder, welche Ddeutjc nicht antworten 
wollen — ımd das find Die meilfen —  miijjen 
nachmittags wiederum um 2 Uhr den weiten Weg nach 
Der Schule zurücklegen und dort täglich noch mindejtens 
eine Stunde figen. SImögefamt müjjen aljo Die 
Kinder jest täglich 10 km gehen, was natürlich 
jowohl für die Kinder al8 auch für Die Eltern eine 

Neligionsunterricht verweigere, auch in Diejem Jahre | geradezu unerträgliche Lajt ijt. 
aus Der zweiten in Die dritte Stlajje zurückverjeßt 
werden miijjet. Gn Ddiejem Briefe fügt der Schule | 
injpeftor die Drohung Hinzu, mein Sohn werde ein 
Jahr länger zur Schule gehen mitjjen, wenn er jeinen 
Widerjtand nicht aufgebe. Er wird ihn nicht aufgeben 
— dafiir bürge ich. 

&3 wundert mich jedoch, daß man im Diejem 
Jahre meinen Sohn jchon in die ziveite Klajje verjegt 
fat, obgleih er feinen Widerjtand nicht aufgab. 
Dagegen find merhvürdigerweife jeine Zeugniffe ver- 
foren gegangen, und ich habe fie vom Herrn Neftor 
vergebens erbeten. 

Bei uns in Miloslam find die Eltern jehr 
ichwanfend und fie gejtatten nicht, daß ihre Kinder 
die Religion nicht Deutjch lernen. Die Kinder jagen 
jelbjt, jie würden nicht lernen, aber Die Eltern geböten 
es ihnen. 

Hier in Miloslaw gibt eS jogenannte Hund3- 
tage, D. 5. jolche, an welchen Die Kinder erklären, fie 
würden die Religion deutjch nicht lernen — dann aber geben 
jie wieder nach. Sp war e8 auch in lebter Beit. 

Aus Mr. 194 des Lech (Önejen) 

vom 28. Augujt 1906: 

Der Widerftand gegen den deutjchen 
Neligionsuntetricht. 

Ju Sacaytnif (Kreis Gnejen) wird der Neligions- 
unterricht ebenfall3 in Der Ddeutjchen Sprache erteilt. 
Bon 75 polnischen Kindern widerjegen fich nur 17 oder 18 
Diefem Unterrichte. Der Nejt iit zum Teil deshalb willig, 
weil die Väter Diejer Kinder bei der Cijenbahn arbeiten 
und fich fürchten, Die Arbeit zu verlieren. Mean droht 
ihnen, fic bei der Direktion anzuzeigen, wenn ihre 
Kinder im Neligionsunterrichte nicht deutich antworten 
würden. 

Bydowo. 

Am vergangenen Mittwoch jandten die Schule 
Alle Kinder lernten mit Ausnahme meines Sohnes. 
Die Lehrer waren infolge der Unterwürfigfeit Der 
Kinder jo erfreut, daß fie jogar auch meinen Sohn 
vom Arreit befreiten. Da mit einem Male hörten 
heut (der Brief ijt vom 22. Augujt 1906 datiert) drei | 
Mädchen auf, auf deutjche Fragen in der Religion zu 
antworten. Gleich mußte auch mein Sohn 2 Stunden 
Arrejt abfigen und er erhielt den Befehl, von jegt an 
täglich zu zwei Stunden Arreft zur Schule zu fommen. 
Sch füge ein Bild meines Sohnes bei, der in der | itis Bie jem 

| Beweije dafür, daß er jie gehört hat. Tat ein Märtyrer für den Glauben ijt, der Dafür 
leidet, daß er eS vorzieht, dem Willen der Eltern zu | bare Sache, D [ug r Ja 

DiejeS Schreiben nicht zurüclafjen wollten, damit wir gehorchen, ftatt Dem der Lehrer. 
Sp jchreibt uns Der in Miloslaw wegen jeines 

Eifer im Dienjt des Glaubens und in nationalen 
Angelegenheiten bekannte Vater, und er jcehwört bei 
jeinem Heil, daß ihn jelbjt die Pforten der Hölle in 
Diejem YWiderjtand gegen den deutjchen Meligtons- 
unterricht nicht bewältigen würden. 

Wenn Doch auch andere Eltern Diejem Beijpiel 
folgen wollten! Und Die Kinder, Die in einer fo 
harten Schule erzogen find, Die Kinder, welche durch 
Leiden ihren Gchorjam gegenüber den Eltern zu | 
erfaufen fähig fein werden, Dieje Stinder werden 
bejtimmt aus fleinen zu großen Helden heranmwachjen, 
fähig, zu verteidigen die Hl. Schäße des Glaubens 
und unjerer Nationalität. 

Medaftion. 

Aus Ver. 200 des Oredownik (Bofen) 

vom 2. September 1906: 

Aus Sfrzynfi bei Kurnif teilt uns cin Wirt 
mit, daß auch Dort der Kampf um den polnijchen 
Religionsuntervicht unjeren Kindern ein jchweres Los 
bereitet. Dieje Kinder miijjen jchon früh um 7 Uhr 
in der Schule jein, fie miijjen aljo jpótejtenś um 
6 Uhr aufitehen. 
bis um 12 Uhr, worauf die Kinder nach Haufe gingen. | 

Der Unterricht Dauert gewöhnlich | 

väter aus Żydowo nachitehendes, von dem Bürger 
A. Klimezat unterzeichnetes Telegramm an die Brome 
berger Negierung: „Sinder Zydowo miijjen weiter 
nachligen. Bitten bis zur Entjcheidung Strafe ein= 
itellen.” 

Daraufhin fam am Donnerstag Herr Schulvat 
Fo aus Gnejen, früherer Schulinjpeftor, zu jenem 
Bürger und zeigte ihm die Antwort der Regierung, 
dahinlautend, daß fie von ihrer Praxis nicht abgehe. 
Dieje Antwort mußte jener Bürger unterjchreiben, zum 

Eine wunder= 
bare Sache, daß Die Negierung und jener Herr Nat 

Eltern es alle lejen fónnten und damit wir’s „jchwarz 
auf weiß” hätten. WAugenfeheinlich befürchtet die Mee 
gierung etwas. 

Herr Klimezaf antwortete jenem Rate treffend 
und dreijt auf alles, u. a. jagte er auch, dag wir von 
der Negierung nichts verlangten, unjere Kinder jollten 
in der Schule deutjch fchreiben und lejen lernen, auch 
Die Geographie und das Turnen ujw., die Religion 
aber müfje, wie das früher der Fall war, unjeren 

| Kindern nur in der polnijhen Sprache aus- 
gelegt werden Davon würden wir nidt 
abgehen, und unjere Kinder würden für 
Dieje heilige Gace gerne Den Arrejt ver- 
büßen, wir würden aber unjere Sade 
vor Gericht verteidigen. Wie die Religion 
unjeren Kindern gelehrt werden jolle, 
das fei unfere Sade und nidt Sade 
anderer Berjonen. 

M18 jener Herr Rat jah, daß mit jenem wackeren 
Polen und Katholifen nicht zu fjpaßen fet, nahm er 
feinen Hut und ging von dannen, um feiner Behörde 
über die Unbeugjamfeit diejeż waderen Vaters und 
der ganzen Gemeinde überhaupt Bericht zu erjtatten. 

Wenn wir im diejer heiligen Sache alle jo energijch 
auftreten werden, dann wird auch ohne Zweifel der 
Sieg auf unjerer Seite fein. 
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Aus Nr. 193 des Lech (Gnejen) 

vom 26. Ylugujt 1906: 

Wer erteilt die „missio canonica*? 

Bon einem älteren Geiftlichen erhalten wir nach- 
jtehendes Schreiben: 

jondern er wid zum 

Nach der Lehre der HL. Kirche ijt es feinem Welt | 
lichen gejtattet, öffentlich, wie z. ©. in der Schule, 
tatholijchen Religionsunterricht zu erteilen; nur dem tft 
jolches gejtattet, der von feinem Bijchoje dazu die be= 
jondere Erlaubnis erhält, und das nennt man „missio 
canonica*. Bei ung erteilt dieje Erlaubnis der Erz- 
bijchof; er gibt jie denjenigen Lehrern, die beim 
Cramen in Gegenwart eines Geiftlichen, des Delegaten 
des Erzbijchofs, nachweifen, daß fie die nötigen Kennt. 
nijje in der Religion bejigen. 

Aus guverlajfigiter Quelle in Bojen erfahren wir 
Pfarrer, daß vor furzem ein folches Eramen in einem 
Lehrerjentinare des Großherzogtums jtattfand. Als | 
die Prüfung beendet war, erklärte der geijtliche Delegat | 
den Lehrern, daß er ihnen tin Namen des Erzbijchofs | 
die für jie zur Erteilung des Neligionsunterrichtes in 
der Schule erforderliche „missio canonica“ gebe. | 
Darauf ftanb der dafelbit anwejende Schulrat auf und | 
jagte: „Die missio canonica geben wir.” 
Weld eine Frechheit (zuchwałość)! Die 
preußiiche Regierung geht alfo in ihrer anti 
tatholtichen Bolitić jchon jo weit, daß fie fich jelbit 
die Macht, die Religion zu lehren, was Chriftus der 
Herr einzig und allein Der fatholijchen Kirche an= 
befohlen hat, aneignen und jchließlich über unfere 
Kirche fo herrjchen will, wie tiber ihren Staat. 

Wir hoffen, daß der Erzbifchof in Diefer Anz | 
gelegenheit mit einem energijchen WBrotejte aufgetreten 
it und fich in Zukunft ein derartiges Sicheinmifchen 
der Regierung in rein firchliche Angelegenheiten verz 
beten. Hat, jonjt wirde das Anfehen der Mirche 
und unferer geiftlichen Behörde dadurch ungeheuer 
leiden. Fürwahr, immer traurigere Rirchenverhaltniffe 
entjtehen in unjeren Didzejen, fo dag wir mit Schrecken 
in die Zukunft blicken, und zwar mit um fo größerem 
Schreden, als von oben herab jo wenig Beijpiel und 
Sijer für die Verteidigung unjerer heiligiten Rechte 
und Schäße an den Tag gelegt wird. Dieje über 
die Maßen traurigen VBerhältniffe find bei uns zum 
größten Teile deshalb entjtanden, weil der Erzbijchof 
von Anfang an der preugijchen Regierung zu viel 

einer anderen 

Vertrauen gejchenit und ihr zu viel nachgegeben hat, | 
wodurch die Regierung in ihrer antifirehlichen und 
antipolnifchen Bolitit jo verwegen geworden ift und 
heute fajt gar feine Nückficht auf unfere beiligften 
Rechte und Schäße nimmt, jondern nur immer mehr 
bedrückt. 

Der gegenwärtige Papft beehrte in diejen Tagen 
unjeren Erzbijchof mit einem eigenhändigen Schreiben, 
in Dem er fein Bedauern über die traurigen Ver: 
hältniffe unferer Diözefen ausfpricht, dabei aber weift 
er unś auf den Sieg in Chrijto hin, indem er dem | 
Erzbischofe jene erhabenen Worte des Apoftels Paulus 
vor Augen führt: „Sch vermag alles in dem, der mich 
Itärfet“, b. h. in Chriftus, dev uns mit feiner Gnade 
jtarfet. 

©, möchten Dieje Worte des Hl. Paulus einerjeits | 
eine füße Freude in Diejen jehweren und traurigen 
Seiten, andererfeits aber auch ein Fräftiger Anjporu 
su energijcherer Verteidigung des Glaubens und unjerer 
Sprache jein. Chriftus der Herr wird ihn ficherlich 

a mit feiner Gnade in diejer Verteidigung ftirfen, wenn 
le mur aufrichtig geführt werden würde, zur Ehre 
Gottes, der Kirche und Nation, denn die Sache des 

Sprache, das ijt die Sache der 
Berteidigung einer jolchen Sache 

Glaubens und der 
Stirche, und bei der 

wird Gott ficherlich jeinen Segen 
Siege verhelfen. 

polnijher Geijtlicher. 

nicht verjagen, 

Cin 

Aus Nr. 192 des Lech (Gnejen) 

vom 25. Auguft 1906: 

Widerjtand der Kinder — 
gegen Den deutichen Neligionsunterricht. 

Aus Zydowo wird ung gejchrieben: Sowohl in 
Midom, wie in Zydowo fam am Montag ein unbez 
faunter Herr um 7 Uhr morgens in die Schule und 
machte die Kinder darauf aufmerfjam, dag fie in der 
Kirche dem Pfarrer, zu Haufe den Eltern und in der 
Schule dem Lehrer gehorchen follten. 

Es muj das irgend einen Zwed haben. Diefer 
Herr wird wohl auf Anordnung des Schulinfpektors 
alle Schulen bejuchen und auf Dieje Weije den Kindern 
anempfehlen, die Religion in der deutjchen Sprache zu 
(ehren. Das wird ihm aber nichts nüßen, denn unfere 
Kinder gehorden ja dem Lehrer in der Schule; fie 
lernen das Rechnen, die Geographie in der deutfehen 
Sprache, fie lernen deutfch fingen und fchreiben. Was 
aber die Religion anbelangt, dann iwehe, 
wenn unjer polnisches Kind fie anders als 
in der polnischen Sprache lernen follte, Der 
Neligionsunterricht gehört in erjter Neihe uns Eltern, 
und wir Haben unjere Stinder jchon in der Wiege nach 
dem Willen Gottes in unferer Mutterfprache, alfo 
polnisch beten gelehrt. Boluifeh fol alfo auch 
die Schule an unferer Stelle unjere Kinder 
in der Religion unterrichten und nicht in 

unverjtändlichen Sprache. 
Mit Beziehung auf das Beten, auf die Fe: 
ligion ujw. müfjen Die Kinder, und wäre es 
auch in der Schule, den Eltern gehorchen. 

Können Denn Dieje Herren das noch nicht ver- 
jtehen? 

Hier in Bydowo dauert das Peinigen unjerer 
Kinder weiter, zugleich damit aber auch ihre Cnt: 
flammung, ihr Mut und ihre Luft zum Leiden für die 
heilige Sache der Religion. Alle Tage kommen Die 
Kinder weiterhin zur Strafe erjt um 12 Uhr aus der 
Schule und freuen fich, daß fie für den Glauben des 
Erlöjers leiden fónnen; nachmittags müfjen fie wieder 

Der 

| bon-2 bis 4 Uhr in der Schule fein. 

Bon allen 100 Kindern beten nur 12 Deutjch, 
und nur diefe 12 werden um 11 Uhr aus der Schule 
entlajjen, während ihre Schulgenofjen und Genoffinnen 

mannhaft weiter dem Verbote der Eltern nachfommen 
und auf feinen Fall die Religion in der deutjchen 

Sprache fernen, auch nicht deutfch beten und fingen 
werden. 

D, Gott, gib unjeren lieben Kindern Kraft zur 
Ausdauer, fie leiden gern für die heilige Sache, jo wie 
eS gläubigen Katholiken und braven, fejten Polen zus 
fommt. Diejes fletne Häuflein von Kindern, 6 Sinaben 
und 6 Mädchen, die fich jcheuen, für die heilige Ne- 

| figion zu leiden, find Kinder jolcher Eltern, die mit 
Beziehung auf die Nationalität zweifelhaft find. Um 
bicje ganze unbillige Sache der Schule, die da mit 
allen Mitteln, gelinden und ftrengen, unjere Kinder 
zwingen möchte, die Religion nicht in der Mutterfprache, 
jondern in einer fremden Sprache zu lehren, vor dem 
gerechten Forum zu beleuchten und zu einem endgültigen 
Refultate zu gelangen, — denn jolch gejpannte Ber= 
bdltnijje können doch in dem Staate der Gottesfurcht 



nicht länger dauern, und die Gerechtigkeit und Aus- 
dauer bei der eigenen und heiligen Sache miifjen doch 
vom Siege gekrönt werden, — wandten fich die hiefigen 
Eltern, weil jie von der Stegierung feine Amtwort bez 
famen, über das Verhalten der Schule tlagefithrend, 
an das Gnejener Gericht. Ausdauer und Dun ung 
ift uns nötig — und Gott wird unfere Sache lohnen. 

Aus Ju. 194 des Dziennik Kujawski (Hobenjaßze) 
vom 26. Augujt 1906: 

Gegen den deutichen Religionsunterricht, 

Aus Argenau wird uns gejchrieben: 

Bereits drei Monate find verjtrichen, jeitdem von 
hier aus die Bejchwerben der Eltern an den hoch- 
sp Erzbifchof und an die Regierung abgegangen 
find, in denen gebeten wurde, die Religion für bie 
polnischen Stinder in der po (nifchen Sprache zu erteilen, 
bis jegt ijt aber noch feine Antwort erfolgt, und Der 
Neligionsunterricht wird weiterhin in der deutschen 
Sprache erteilt. Man darf jich daher "auch nicht 
wundern, Daß Die Unzufriedenheit und Der Groll in 
der hiefigen Barochie aus diejent Grunde groß find. 
Binnen furzem wird e8 auch Hier zu unliebfamen 
Berhältniiien fonumen. 
die ihnen angeborenen Rechte, welche die Schu (behörde 
nicht berücfichtigen will und werden 
verbieten, die Religion in der deutfchen Sprache zu 
lernen, deutjch zu beten und Deutjche Rirchenfieder 
zu fingen. 

Wie ich erfahre, 
nachbarten PBarochien, wie 3. B. in Ofmijzezewło und 
in Srudnia, anläßlich Der Rüdfichtslofigkeit der Schule, 
ihren Rindern verboten, Die Religion in der deutf schen 
Sprache zu lernen. GS waren das Die erjten Schulen 
und Die erften Eltern im Streife Hohenjalza, A 
gezwungen auf Dieje Weife, zu ihrem Rechte zu 
fommen fuchen. Sn Brudnia jollen fich die Vater 
perjintich an den Lehrer gewandt und ihn gebeten 
haben, den Kindern polmijchen Refigionsunferricht au 
erteilen; in Ojmijączewito Dagegen es die Water 
jchriftlicjen proteft durch eingejchriebenen Brief gegen 
Den Deutjchen Religionsunterricht ab. Bnfolgedejjen 
wurden beide Schulen vom Kreisjhulinjpettor bejucht. 
Er bemühte fich auf die werjchiedenjte Weife, Die | 
Kinder zu bewegen, die Religion in der deutjchen 
Sprache zu lernen; die Kinder lernen aber, dem Willen 
der Eltern folgend, Die Religion in der Deutjchen 
Sprache nicht, fie beten auch nicht deutfch. 

Um Diejen Widerftand zu brechen, werden den 
Kindern bom Schulinfpeftor Strafen auferlegt. Sie 
miijjen alle Tage von 2 bis 4 Uhr nachmittags 
nachjigen. Wie die chrijtlichen Märtyrer ‚gehen Die 
Kinder zum Arreft, denn fie wijjen, daß fie forwohl 
wie ihre Eltern für eine gute Sache leiden. 

Die auswärtigen Kinder dagegen, welche die Erz 
fliiną abgaben, daß fie die Religion in der deutjchen 
Sprache nicht lernen würden, ließ der Schulinjpeftor 
auśjchulen und fie den Schulen OKA Drtjchaften 
überweifen, in denen ihre Eltern wohnen. Sie werden 
gehen und unjere Sdeen verbreiten, wie die Kinder der 
eriten Chriften, zur Schande der Hafatijten und des 
20. en der Kultur und Freiheit! 

Ein Bole. 

| Der Lehre 

Die Eltern bemül hen fih um | 

ihren Sindern | 

— 1944 = 

Aus Nr. 196 des Dziennik Poznanski 

pom 29. Augujt 1906: 

gu Sachen des Neligionsunterrichts. 

Jarzonbfowo, 26. Augujt 1906. 

Bet uns fommen unangenehme und traurige 
Sachen vor. Gn unjerer Schule gat man mit dem 
1. April begonnen, den @atediamus, Die Religion und 
das Gebet Deutjch zu lehren, natiirlic) unter Zwang 
und Druck der Lehrer. Die Eltern murren, fchretben 
Briefe an Die Lehrer und an den Streisjchulinivektor, 
aber das Hilft alles nichts, denn Die Lehrer wollen 
ihre Sache durchführen. Gejtern jagte der tapfere 
Knabe Melchior Pampuch: „Man muj unbedingt 
unfer polniiches Gebet verteidigen” Man beginnt 
aljo das Gebet, der Lehrer betet natürlich deutich 
7 Sater unjer” und jener Stnabe beginnt aber laut, 
er ift ein fräftiger Junge und hat eine laute Stimme: 
„W imię Ojca i Syna* („im Namen des Vaters 
und des Sohnes“) und weiter „Ojcze nasz* („Water 
unfer”). Natürlich jprachen ihm einige Kinder, obgleich 
eS Der Lehrer yć hindern wollte, bis zu Ende nach 
und dann noch das Gebet „Chwała Ojeu* („Ehre fet 
Gott”). ES wurde aljo noch einmal begonnen, doch 

> Deutjch, Der Sinabe aber polnisch; es wurde 
big zu Ende gebetet und zum dritten Mal angefangen, 
doch Hier unterbrach der Oberlehrer und es wurde 
alles jtill. Er rief jenen Sinaben, den Melchior 
Pampuch aus der Schulbank zu ich und fragte ihn, 
warum er polnisch bete; Der Sinabe antwortete: „Andere 
werden auch noch polnisch beten, fie fürchten fich nur bor 
dem Stnüttel und mich wird der Knitttel nicht totfchlagen, 

| ich werde aber jo beten, wie ich e3 am beiten verjtehe.“ 
haben die Eltern in den bez | 

| nicht jchlecht, 

Darauf hat ihn der Lehrer AE über den Stuhl 
gelegt und gehal ten und Der andere, Lehrer Neumann, 
teilte ihm Stocdhiebe aus und drohte ihm zugleich, 
daß er das nóchjte mal mehr befommen werde. Der 
Stnabe jagte darauf: „WBrügelt jobiel ihr wollt, aber 
zum Deutjichen Gebet werdet ihr mich nicht zwingen.“ 

Aus Ju. 197 des Postęp (ofen) 

vom 30. Auguit 1906: 

Der deutjche Religionsunterricht. 

Sarotichin, den 26. Auguft. 

„eh bin gezwungen, obgleich nicht viel, etivas über den 
deutjchen Neligionsunterricht in Sarotichin mitzuteilen, 
es fällt mir nur Schwer, denn der Mangel an Zeit 
und die Ungeübtheit im Schreiben jtehen dem im Wege. 

&3 find einige Tage her, daß mein Sohn Sojey 
während des Religionsunternihis Dem Lehrer S. nicht 
deutjch antworten wollte. Der Lehrer behandelte ihn 

er redete ihn mur zu, er ane feinem 
Water und feiner Mutter jagen, daß fie ihm wicht 
verbieten jollten, die Hl. Religion deutjch zu lernen. 
Endlich, als am vorigen Donnerstag, den 23. d. Vets., 
alle finder nach Beendigung des deutjchen Unterrichts 
geantivortet haben: „Gelobt fei Fefus Chriftus“, und 
mein Sohn: „Niech bedzie pochwalony Jezus 
Chrystus“ (Selobt | jet Jejus Chriftus) antwortete, 
nahm ihn Der Gehrer S., ohne lange nachąudenten, 
RR Kragen und warf ihn aus der Stlajje in 8 Haus: 
flur hinaus, dann faßte ev ihn bei beiden Armen, 

ihn nach allen Seiten und führte ign in das 
Konferenzzimmer, wahrjcheinlich um ihn dort zu bez 
ftrafen. Er befann jich aber eines Bejferen und lief 
ihn los, und Die a Lehrer und alle Kinder jahen 
zu, wie er ihn jehüttelte. 
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Der Junge fam mit verweinten Augen nach | 
Haufe, meine Frau machte fich aljo auf, nahm den 
Deutjchen Katechismus und die biblijche Gejchichte und | 
ging zum Jieftor ©, welcher in den vier Rlajjen | 
Diejen deutjchen Neligionsunterricht erteilt, und jagte | 
ihm ziemlich jcharj, daß er ihren Sinaben nicht prügeln 
und ihm feine Bücher geben jol. Der Rektor ©. 
war zu meiner Frau, der Mutter Sofjefs jehr 
höflich, aber dafür äußerte fich die Frau jenes Lehrers 
jo, wie eś Sulturmenjchen geziemt. Sie muj hohe 
Bildung befigen, denn fie fagte, wie man gu einem 
Hunde jagt: „Naus, vaug !“ | 

Am darauffolgenden Freitag ift nichts vorgefallen, 
aber dafür am Sonnabend. As um 11 Uhr der 
Neligionsunterricht ftattfinden follte, kommt Herr ©. 
nach der vierten Rlajje und jagt zu den Rindern: 
„Benn ein gewijjer Herr hereintommen wird, dann 
müßt thr aufjtchen“. Mein Sohn Jojef ahnte fchon, 
Dag der Streisichulinspeftor kommen wiirde. Als jener 
Herr in die Mlafje hereinfam, jagte er: „Guten Tag“ 
und fragte, was man jegt habe und wo Jojej Bujanek | 
jet. Diejer jtand als befannter Held der Jarotjchiner 
Schule von jeinem Plage auf. Der Sujpettor trat an 
ihn heran und fragte ihn, warum er dem Lehrer ©. 
nicht antworten wolle und od ihn ©. dafiir geprügelt | 
habe. Mein Cohn antwortete, daß er ihn nach allen 
Seiten gejchiittelt habe. Darauf jagte der Infpektor: 
„Warum haft Du zu Haufe gejagt, daß Dich der 
Lehrer geprügelt habe; Du weißt doch, daß es Sünde 
tj, zu lügen.“ Weiter fragte er ihn, warum er nicht 
deutjch Religion Lernen wolle. Darauf antwortete | 
ojej, daß e3 in den polnijchen Zeitungen ftehe, die 
polnijchen Stinder jollten nicht Religion in deutjcher 
Sprache lernen. Der Infpeftor jagte, eż jei nicht 
wahr, was die polnijchen Zeitungen jdrieben, und er 
jolle das lernen, was ifm die Lehrer befehlen, denn 
wenn nicht, Dann werde er länger in der Schule figen 
und lernen mitjjen und er dürfe die Schule nicht fo 
bald verlajjen. Schließlich fragte er ihn, ob er num 
Religion deutch lernen werde. Der Knabe jagte in 
jeiner UAngft „Ja”, umfomehr, da der Reft der Kinder 
fic) nicht widerjegt, jondern frei während des Neligiong- | 
miterricht$ antwortet. 

ES it ein jehr trauriges Zeugnis, dag die anderen 
polnijchen Kinder nicht folidariich handeln. Bor furzem 
war eine Morrejpondeng im Pojtemp, daß niemand da 
wäre, der für Die Kinder eintreten würde, und da | 
dieje fich jelber überlaffen jeien und jelber fich an das | 
Werf machen follten; die Eltern müßten aber den 
Stindern verbieten Religion in deutjcher Sprache zu 
lernen und ihnen befehlen die Bücher abzugeben. Jaz 
rotjchin fónnte auch zu Gojtyn, Zydowo und vielen 
anderen zählen. Aber in Jarotichin wird in den 
Winkeln jogar zu viel gefprochen, aber wenn dort etwas 
geleijtet werden foll, dann verjtedt man fidh und it 
bejcheiden, e8 mangelt an Aufklärung und bürgerlichen | 
Hut. 

Sonntag hat hier ein Landiwehrfeit Ntattgefunden, 
doch jag man in dem jogenannten Barademarjeh manche | 
Polen mitmarjchieren, Dag ihnen die Abjige von den 
Stiefel flogen, das jehlimmere war aber dabei, Daj 
man Guirfanden mit deutjchen Jujchrijten über Die 
Straße gog. Wor den Hiujern wurden Birfenbdumchen 

Wenn fich die Polen während deutjcher aufgeftellt. 
Seitlichfeiten fo verhalten, dann ijt es fein Wunder, 
daj die Kinder die Religion in deutjcher Sprache 
lernen. | 

mich bitte die anderen Blätter, und hauptjächlich | 
den Przyjaciel Ludu, diefen Brief zu wiederholen. 

AL. Bujanet. 

Aus Nr. 196 des Goniec Wielkopolski (PBojen) 
vom 29. Yugujt 1906: 

u Sachen des deutichen Religionsunterrichts, 

Aus Bnin wird uns gefchrieben: Die Eltern ans 
Buin, Blagejewo und Biernatft follen nicht glauben, 
daß bie Sache des Religionsunterrichts und des Ge: 
betes in deutjcher Sprache in der hiefigen Schule auf- 
gegeben worden tt. Glaubt nicht etwa, daß eure 
Aufgabe erfüllt ift dadurch, dag ihr euren Kindern 
befohlen habt, die Katechismen zurückzugeben und auf 
bie Deutichen Fragen nicht zu antworten! — Das ijt 
erjt der Anfang der Arbeit — bis zum Ende ijt noch 
weit. Unjer wartet noch eine jehwere durchzuführende 
Aufgabe, deshalb ijt eine um jo größere Aufopferung 

| erforderlich; wir müfjen nicht fchlafen, fondern wachen 
| und Die Kleinen Helden zum Ausharren in ihrem Bez 
 dehlujje aufmuntern, denn ohne diefe Aufmunterung, 
ohne die Feitigung des Geijtes in ihnen, müfjen jie 

| unterliegen. 
Die Herren Lehrer fuchen fie mit allen möglichen 

Bitteln, fet es durch Berfprechungen oder Drohungen, 
willig zu machen umd heute antworten und lernen 
bereits jchon wieder viele von Diejen Kleinen Helden 
weiter — wijjen die Eltern hiewon? Fragen fie ihre 
Kinder alle Tage, was und in welcher Weife fie gelernt 
haben? Wenn nicht, dann ift der Sieg nicht unjer! 

Und wir find mit emer folchen Luft an die Verteidigung 
Diejer unjerer tenerften Schäße herangetreten — mögen 

(wir nun wijjen, daß es nicht gejtattet ift, die Kinder 
für ein derartiges Vergehen zu trafen. Sollte man 
fie aber priigeln, dann vernachläffigen wir feinen Fall 
und begeben uns zu den fompetenten Behörden — 
oder zum Propft, der jich beveitwilligit angeboten hat 
und in diefer Sache helfen will. Deshalb erwartet 
fein Wunder, fondern faßt die Arbeit an, jeder wie er 
es verfteht und fan, denn hier find viele Hände und 
viel Aujopferuig nötig, da einzelne in Diejer Beziehung 
nicht viel ausrichten fünnen. 

Aus Mr. 199 des Orędownik (Bojen) 
vom 1. September 1906: 

Ein geprügeltes Rind. 
sn unferer Redattion erjchien heute vormittag eine 

qewijje Frau von der Wallifchei mit ihrem jechsjährigen 
Söhnchen, das der Lehrer D. von der Schule an der 
Dombrüce jo geprügelt hatte, daj: der von Natur 
bon jchwächliche Junge zwei Tage lang bettlägrig 
franf war. Gener, uns wohlbefannte Lehrer ilt 
polmijcher Herkunft; doch jehnaubt er Haf gegen alles, 
was polnisch ijt. Er hatte den Sinaben jo unbarm= 
Hergig gejchlagen, daß der Kleine auf einem gewijfen 
Sstörperteil, wie wir uns perjünlich überzeugten, einen 
ajt Handgrofen, blauunterlaufenen Fleck hatte. Der Lehrer 

‚ bejchenfte jpäter den Knaben, wahrjcheinlich um ihn zum 
| Schweigen zu bewegen, mit Bonbons; doch entgingen 
dem Auge der Mutter die Folgen des Prügelns nicht. 
Oweds Unternehmens weiterer Schritte in Dicjer 
Angelegenheit rieten wir der Mutter, fich ing Bureau 
des Strazvereins zu begeben. 

Aus Nr. 200 des Postęp (Pofen) 

vom 2. September 1906: 
etno. 

Alle Tage leje ich Zufchriften von verjchiedenen 
Seiten, aber aus unjerm Dorje, dem früheren Städtchen 



<efno, jchreibt niemand etwas, jogar nicht einmal | 
einige Worte, als wäre in Sefno nichts vorgefommen | 
— indes fónnte man über unjere Verhaltnijje bitter 
weinen. Das frühere Dominium bei Lefno, elnjt 
Eigentum der Sobierajstig, bat die Anfiedelungsz | 
fommijjion von einem Deutjchen bor 3 Jahren gekauft. 
&3 umfaßt 2000 Morgen. Gest wachjen die Gebäude 
wie Pilze nach dem Negen hervor, und jogar an 
einer protejtantijchen Kirche baut man jchon ein Jah. 
Auch eine Schenfe hat man vor Lefuo an der Chaufjee 
gebaut, und Die Bolen fommen nach Bejorgungen 
dorthin, obgleich wir in Leino zwei polnijche Schenken 
haben. ©8 Hat noch eine dritte Schenfe gegeben, 
deren Eigentümer ein Jude war; und Diejer Jude, der 
fih an den Polen bereichert hatte, verfaufte Die 
Schenfe mit 6 Häufern an die Anfiedelung, obgleich 
die Polen ihm viel mehr boten. Vest wohnt er in 
Wongrowis. Cr hat ein Gejchäft eröffnet und auch 
Polen dies briejlich mitgeteilt. Die Polen unterjtiigen | 
ihn, als ob er den Polen fein Unrecht zugefüat hatte. Polen! 
Bolen! Bedenkt, was Ihr tut! Ihr unterjtügt Frembde, Die | 
auf unjer Verderben lauern, und man muß doch Die 
Landsleute unterjtügen. — Jegt hat die Anfiedelungs- 
fommiffion in Lefno einen Deutjchen in Die Stneipe 
gejegt. Er bidt auch Brot, und obgleich e3 nicht 
größer ift, wie bei den polnifchen Bädern, jo gehen 
doch manche Bolen zu dem Deutjchen. Die Deutjchen 
haben ihren Landsmann deshalb Hingejeßt, um Die 
Polen zugrunde zu richten, und Die Bolen tragen 
jelbft dazu bei, indem fie von den Landsleuten nicht 
faufen. 

Ich habe gelejen, daj man in manchen Ortjchajten 
unlängst begonnen habe, die Religion Ddeutjch zu 
lehren. Bei uns gejchieft dies bereits jeit 2 Jahren. 
Die Eltern haben dagegen nicht proteitiert, darum | 
jollten fie fic) ans Werf machen, ebenjo, wie jich 
anderswo die Eltern ihrer Kinder angenommen haben. 
Beltimmt find die Lehrer daran jchuld, daß fie jchon 
jolange deutfch unterrichten. Einer der älteren Lehrer 
jagte mir nämlich, der Schulinjpeftor Habe auch ans 
geordnet, daß die Religion deutjch gelehrt werde, der 
Lehrer aber habe erwidert, ob er, der Schulinfpeftor, 
von der Negierung ein Schreiben habe, welches Den 
Unterricht in Deutfcher Sprache amordne. Der | 
Schulinjpeftor verneinte dies. Da erwiderte Der | 
Lehrer: „Dann fann ich auch nicht die Religion 
deutjch lehren!” — und er lehrte auch weiterhin Die 
Religion polnisch. 

Aus Ju. 195 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
pom 28. Augujt 1906: 

Berfow, den 25. Auguft 1906. | 

In dem Gonice Habe ich heute eine aus Der 
Gazeta Grudziądzka iibernommene Bemerkung, bez 
treffend die Zugehörigkeit des Stafjierers der Volts- 
bant zum Rriegerverein gelejen, Die mit Der Frage 
ichloß: „ob es wahr fei?” Dbgleich ich mich am 
allerwenigitenS dazu berufen fühle, bieje Frage des 
Goniece zu beantworten, jo ergreife ich Doch mit Der 
ungeübten Hand die Feder, vielleicht werden Dieje paar 
Worte der Gejamtheit ein Bild geben, welche Zuitände 
bei uns herrjchen. Bei uns im Berfow wijjen Die 
Leute alles, obgleich wir feine Lofalzettung haben und 
da dies fleinjtadtijche Neuigkeiten find, obgleich jich 
hinter ignen mitunter auch wichtigere Sachen, die Die 
Gejamtheit angehen, verbergen, jo kommen fie nicht in 
die Spalten der Blätter und jedenfalls deshalb nicht, 
weil die Leute jchreibfaul find. 

— 1246 — 

Aber zur Sache zurückfommend, muß ich leider 
Die Frage des Goniec mit einem „sa“ beantworten, 
doch dies tt noch nicht alles. C38 tft nicht nur Tate 

| jache, daß der Veteran aus dem — franzöfiichedeutichen 
Siege, Kaffierer der Bolfsbanf in Zerfow, Nendant 
der Śirchenfajje ichtinitglied des Bnduftrtes amd 
Gejangvereins) Herr L. Konfowsfi, dem „Striegerverein‘ 
angehört, und zu dejjen eifrigiten Mitgliedern zählt, 
jondern er fährt auch mit den Deutjchen in den Dörfern 
herum und wirbt Bauern für den ,,Mriegerverein” 
an. Ferner muß ich bemerfen, daß wir |. 3. die 
Gelegenheit hatten, Herrn SK. in einem lebenden Bilde 
auf einer Vorjtellumg Des ,,Mriegervereins” zu bez 
wundern. 

Alfo dazu haben wir Banken, damit die Mit 
glieder des Worjtandeś, die etwa 600 Taler „Jafreś= 

gehalt beziehen, den „Sriegervereinen“ angehören, daß 
jie Die polmijchen Vereine wie Die Belt meiden, und 
fir Die Kriegervereine diejenigen amwerben, denen fie 
als Banffajjierer täglich gurujen müfjen: „Durch das 
Volt, für das Bolt?" 

Doch nicht nur der Herr Kajfierer allein ijt ein 
eifriger Breuge. Im Auffichtsrate befinden fich zwei 
Landwirte, die ebenfalls dem ,,Srteqerverein” angehören 
und zwar die Landiwirte ©. aus Lifewo und 6. aus 
Chrzan. 

Wie viele Polen außer den obengenannten Dem 
»Rriegerverein” angehören, das weiß ich nicht beftimmt, 
e3 tt aber Tatjache, bag der „Striegerverein“ zur größten 
Hälfte aus Polen bejteht und am beften von allen 
Hiefigen Vereinen gedeiht, denn dort wird die Ders 
jammlung mit Bier begonnen und bejchlojjen, an 
welchem die Polen wie Fliegen am Honig fleben. 

Dafür, wenn man im eine Verfanmlung des 
„Snduftrie-Vereins“ oder des ,,Gejanguvereins” kommt, 
welche Leere: Von 80 Vütgliedern erjcheinen faum 
20, immer ein und Diejelben Mitglieder, der Net 
maujchelt in den Kneipen oder zu Haufe Wir haben 
jogar Familien in Zerfow, denen e3 jcheint, daß es 
zum guten Tone gehört, einem polnischen Verein nicht 
anzugehören. 

Was Die örtliche Intelligenz und diejenige aus 
der Umgegend anbelangt, jo jchweigt man lieber darüber, 
denn es ijt geradezu jchade um jedes Wort. 

Endlich muß ich der geehrten Nedaktion die gute 
Steuigfeit mitteilen, dap, obgleich bei uns in nationaler 
Beziehung vieles der Berbejjerung bedarf, wit uns 
dennoch mit den Eroberungen auf dem wirtichaftlichem 
Gebiete tröften können und namentlich find im Verlauf 
eines nicht ganz vollen Jahres folgende Grundjtüce 
aus jüdischen Händen übergegangen: Bom Juden 
Schreier faufte der Landsmann wierzycii aus 
Plefdhen cin einftöciges Haus; vom Hirjch erwarb 
Herr Karolus aus Zerfow auf dem Staufwege ein 
maffives Haus; von Frau Lempfe die Witwe Sadowsta, 
von Mamlot Herr Gogulsti aus Zerfow. Es gibt noch 
mehrere jüdische Gefchäfte zu kaufen, denn das „Sejchäft” 
geht nicht, alfo mit dem polnischen Gelde „nach Berlin” 

Soviel für heute, jpäter wird fich vielleicht wieder 
etwas neues finden, Damn werde ich nicht verjäumen 
e3 mitzutetlen. 

Aus Nr. 196 des Lech (G©nejen) 

vom 3. September 1906: 

Ju Sachen des VBerfaufs des Gutes 
Kempa 

wird uns folgendes gejchrieben: Bucrft brachten unjere 

Zeitungen die Mitteilung, daß Kempa teils parzelliert, 
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teil$ vom Śerm Kennemann aus Klenfa erworben | 
worden jei. Spüterhin ftellte es fidj heraus, dag 
Diejeż jchóne Bejigtum Herr Nichalsti veräußert hat. 
Niemand aber machte die Mitteilung, dak Herr 
Michalsfi der Schwager des Herrm Kufztelan ijt, des 
Direftors der Werbandsbanf der Erwerbs: und 
Wirtjichaftsgenofjenschaften. 

Angefichts einer jo nahen Berwandtjchajt muj 
Herr Direktor Sufztelan gefragt werden, ob es ifm 
befannt gewejen ijt, dak Herr Michalsfi fait nahezu 
1200 Morgen väterlichen Bodens dem Water der 
Hafatiiten verfaufen wollte und ob er als Bole auch 
nur einen Finger gerührt hat, um folches zu ver- 
Hindern? Für $erm SKufztelan wäre eż eine 
Stleinigfeit gemwejen, eine folche Befigung zu retten. 
Wenn er über den beabfichtigten Verkauf unterrichtet 
war und nichts getan hat, um dies Verbrechen zu 
verhindern, dann fam man ihm den  jchiweren 
Vorwurf, an diefem Verbrechen mit beteiligt gewejen 
gu fein, nicht erjparen. 

Vielleicht würde Herr Mujgtelan bei  Diejer 
Gelegenheit des näheren erläutern, auf welche Weije 
die Stobylepoler Brauerei in den Bejig des Deutjchen | 
Gerjtenforn, — und zwar für eine fo geringe Summe — 
gelangt ijt. Vor Gerjtenforn war doch die Verbands- 
banf der Erwerbs und Wirtjchajtsgenojjenjchajten 
Eigentümerin diefer Brauerei. 

Wir bitten, ergebenit um Aufklärung. 

Mus Mr. 35 

vom 2. 

der Pokraka (Bojen) 

September 1906: 

Frau Zenobia Zychlinsfa aus Ujajchewo, Ba: 
tronin der Parochialfirche, Hat eine Sapelle erbaut. 
Sie trat in die Fußtapfen der Anfiedelungstommijfion 
und des Fiskus, indem fie die Arbeiten an Fremde 
vergab. Der Baumeijter war ein Deutjcher, der Dach- 
decter, der Slempner ebenfalls. — Gegenwärtig läßt 
Frau Zychlinsfa einen Saal für Vereinsfigungen bauen. 
Auch hier wird jedenfalls dafjelbe fein, wie beim Bau 
der Kapelle. Haben wir denn nicht genug an Mod- 
lijchewo? Sit denn eine Weit oder jonjt was über 
die höheren Streife des polnijchen Adels gekommen. 

So ft} chin. 

Drau Sicinsfa hat ein Stück hübfcher und Frucht 
barer Erde an die Anfiedelungstommiffion verfchachert 
— fir ewige Zeiten. — Herr Ant. Stibinsft joll die 
Abficht Haben, fein in unmittelbarer Nähe der Stadt 
gelegenes Bejigtum von etwa 40 Miorgen in freinde 
Hände zu verfaujen. Was doch alles vorkommt. 

Vor einigen Jahren verkaufte der Herr Rat Kube 
jem Haus mit einem hübjchen Garten an Die Regierung. 
Darüber hat niemand etwas verlauten laffen. (Ein 
Derr Nat!) ijt denn eine derartige Wirtjchajt richtig ? 

But. 
_. Cin gewijjer Landwirt aus Dobiezyn meldet 
Ntändig die Seinigen und faujt alles bei Juden. Eine 
Yausfrau aus Lagiewti faujte Stoff zu einem Seide 
und Bettüberzüge in einem jiidijchen Gefchäft, wofitr 
Ne der Kaufmann mit einem Gläschen Likör aufnahm. 
— Frau £.... fährt mit einem jüdifchen Omnibus. 

Neujtadt b. Pinne. 
Was machte Herr K. M. im Garderobengejchäft 

des Juden? Hat ihm der Dicke dort jo gefallen ? 
Man fann ja dasjelbe auch bei den Seinigen erhalten. 

Samiet 
Ju der legten Werjammlung der Sofols jaf 

ebenfalls auf einem Chrenplag cin Herr, welcher exit 
vor furzem — ganz unnöttgerweife — ein Grunbdjtitef 
von etwa SO Morgen an die Anjiedelungsfommijfion 
verfauft bat. Wäre e3 heutzutage nicht bejjer, das 
von den Vorfahren geerbte Land zu halten, al8 in 
Stutjchen, Die bei Fremden gekauft worden find, zu 
paradieren. 

Samter. 

fauft jdmtliche Fleischwaren bei 
o. Sf. ebenfalls. Die Mitglieder 

Deś „Sofol” Tom. W., Mie Mod, Wl Gz, Mid. 
S3., Peter ©, W. J. und Bol. Ser. trinken Bier und 
Schnäpschen bei Fremden. Frau Br. W. bezieht Bier 
von einem zremden. Herr Kaz. B., Mitglied des 
,Sovfol” fauft Waren bei einem Juden. Herr 
Thaddius B. trägt einen Anzug vom Knoblanchefjer. 
— Gehört dem Turnverein Herr Bogumil oder Herr 
Gottlieb 3. an? 

Herr WI. Sz. 
Sremden ein, Herr 

Miloslam. 
Eine in unjerer Stadt befannte Bürgersfrau, 

Witwe eines Soldaten von 1848, welche ein Gefchäft 
im eigenen Haufe hat, fauft Waren bei Fremden. 
Was würde hierzu der Verjtorbene fagen, wenn er 
aus dem Grabe auferitehen jollte ? 

Gzempin. 
Herr Saf. kaufte Ziegel bei einem Juden, und 

die Töchter faufen ihren Bub ebenfalls bei Fremden. — 
Wem hat Vingent ©. jein Getreide verfauft? Gzeslans ©. 
bezieht Bier aus fremden Brauereien. 

63em pin. 
RKuja Jafob faujte Ziegeln bei einem Juden, und 

A. Tryenjilepet Bub für feine Töchter. Vingent Sfopyra, 
es wird ja doch an den Tag fommen, wem du das 
Getreide jo billig verfauft haft. Cr-Bole Anton, wo 
find Dieje Waren fer?  Czeslaus Suja unterftiist 
tojchere Brauereien, durch Ausftrenung jeiner reichlichen 
polnijchen Grojchen, welche er tropfenweije von den 
„Seinigen“ jammelt. Lorenz Maslarsti, deffen Sohn 
Geijtlicher ijt, verfaufte jeinen Noggen an einen 
Juden; — das ift ein Elend. Unjer Halbherz, wo 
findet es Gejchmac, wo faujt die aujgeblajene Stanis- 
lawa alles gern? 

Kauft Herr Wierzbicki, 
Blumenftraße, Kolonialwaren 
Landsmann ? 

Cee Fiicherei und 
und Zigarren beim 

Dominium Kobylepole kämpft gegenwärtig 
mit den Hafatijten um den Vorrang in der Unter- 
ftiigung der „Berfolgten“. 

Nach der Kobylepoler Milch ijt eine bedeutende 
Nachfrage. C3 bemühten fich um eine Filiale einige 
Landsleute, befommen hat fie aber eine gewijje Berjon, 

Die früher Polin und fatgolijch war, gegenwärtig zum 



gweiten Mal Witwe, Deutjche und Protejtantin ift und 
welche Unterjtiigungen (zu Miete) aus den Fonds des 
/oitmartenvereins” erhält. — Die Milch wurde pole 
nischen Leuten (in der Naumannftraße) weggenommen 
und Der Deutjchen gegeben. — Slommentare find 
überflüflig. 

Eingejandt, 

Ströben, den 27. Augujt 1906. 

Warum fauft der große Patriot Herr Saul 
Żarben bei einem jitdijchen Bock? Wielleicht deshalb, 
weil das Weibchen des Bodes ihn bei den Lenten 
bejchimpjt und verleumdet oder weil der Sröbener 
„Stlabderadatjch” der (folgt ein unverftändliches Wort) 
Orangutan auf dem ganzen Ring gejchrieen hat: Sch 
erlaube die zyenjter nicht, fie haben „morjes“? Wozu 
und weshalb hat er denn gejchrieen — das haben 
wir in der Straße gehört — ob denn der große „Bur”, 
der in Der Nacht zu Mnowd’s Dienjtmagd eindringen | 
wollte — jo befohlen hat zu jehreien. Das ift 
wirklich nicht hübjch. Cs ijt auch feine Beranlajjung 
bie Juden zu umarmen; wir haben doch polnijche 
darbengejchajte wie 3. B. die Herren Sitorsfi, Mo- 
dersft, Gzyl und Racgmaref. Wo bleibt denn die 
Devije: „Der Landsmann zum Landsmann?” Aljo 
Bejjerung Herr Patriot. 

Einer, der die Schimpfworte Szajers gehört hat, 

Tuebel. 

Ungeachtet des Nufes: „Der Landsmann zum 
Landsmann” ließen die Herren J. Sg... aus Racioną 
und GL... Bumpen von Fremden anlegen, obgleich 
eS ein Pole billiger machen wollte. Frau Mow .... 
aus Stelpin fann fich nicht abgewöhnen in Jerufalemitifchen 
Gejchäften zu faufen. Herr N... aus Mondr. 

und wartete auf jeine Frau. Sollte fie dort Einfäufe 
für Das Begräbnis ihres Sohnes gemacht haben? Auch 
Herr ©... aus Koslinfa jchaut in fremde Gefchäfte 
hinem, al3 wüßte er nichts von der Crifteng eines 
polnijchen Warenhaufes. Wünfcht der Herr Organijt 
3. ©. nicht, baj das Gafthaus ein Pole erwirbt, daj 
er den Verkauf desjelben nur in einer deutfchen 
Zeitung und zwar in dem polenfrefferifchen Blatte 
Gejelliger befannt macht ? 

Bo ch u m. 

Die Bregstiiche Buchhandlung macht ihre Be- 

jaj eine ganze Stunde vor einem jüdischen Gefchäft | 

jtellungen auf Bildereinrahmungen bei einem umferer | 
Bujenfreunde, obgleich wir hier jogar zwei Lands- 
leute haben. 

Herr Redatteur Kw... fünnte fich weniąjtena 
einmal im Jahre in irgend einem polnijchen Verein 
zeigen. Unfere Schneider find neugierig, wer ihm den 
legten Anzug gemacht hat. (?) 

Der Borjtand des ,, Polnijehen Berufs-Verbandes“ 
metdet fyftemattjch die polnijchen Gefchäfte. 

Die Herren Los.) ., ślorp 1, gan. . i prabhlen 
nicht nur damit (gewöhnlich beim Glaje), fondern 
drohen nach unjeren Smduftriellen. 
Herren nicht, daß das Geld des polnijchen Hand- 
werfers auch die Raffe des „Verbandes“, aus welchem 
fie Jtugen ziehen, unterftüßt? — Die Seber des 
Wiarus irren außer den Herren F. und K. bei 
qrembden herum. Herr Laj. . . bewegt fich, feitdem 
er verheiratet ijt, nur im Rreije bon Juden. Die 
Bolen wiffen es. 

Wifjen denn Dieje | 

| 
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Herdede (Weftf.). 

zränlein Helene Woj. . ., die nur fremde Ber 
quiigungen bejucht, war auc) auf dem seite des 
hiefigen StrieqervereinS anwejend. 

Sodingen. 

Herr Adalbert M. . . bat einen befannten guten 
Schneider am Orte, einen Landsmann, er ließ fich 
aber einen Anzug bet einem Fremden in Herne machen. 

Wns Weft: und Oftprenken. 

Aus Nr. 104 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 30. Ylugujt 1906: 

Petitionen 

in Sachen des polnischen Neligionsunterrichts 
haben nachjtehende Ortjchajten abgejandt: 

A. An den Hodhwitrdigiten Herrn 
Erzbijhoj Dr. b. Stablewsfi: 

Gulez, Kreis Filehne 204 Unterjchriften, 
MAME „aa AOI Gate 2, 40 A 
SPO El ae ue OMIA rem wad: 33 i 
IWA, aorolt Rea: 102 > 
ASU U Emer ze oe 70 i 
Wienitay cma stlenieaass ote ae 34 is 
Vtonfownica, Kreis Witfowo . 70 5 
„elitobo, Kreis Witlowo ....... 18 » 
Vorher aus 151 Ortjichajten..... 8236 # 

gujammen bisher... .8807 Unterjchriften. 

B Au den hHohwürdigften Herrn 
Bifhof Dr. Rojentreter: 

Jtajmowo, Kreis Strasburg 27 Unterjchrijten, 
Slawianowo, Kreis Flatow ..... 37 > 
Sarpno, Parochie Borzysfowo ... 40 - 
OLE len eine 115 Ps 
Ojtwowo, Kreis Karthaus....... 20 j 
Borher aus 42 Ortjchajten...... 1677 x 

Bujammen bisher...1916 Unterschriften. 

Aus Nr. 195 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 26. Augujt 1906: 

Kannibalijche Einfälle, 

E38 gibt Philojophen, welche behaupten, dag cs 
feine jtändigen, wmerjchütterlichen, moralijchen Gejege 
gebe, jondern die Menjchheit lajje fich von veränder- 
lichen, moralischen Anfchauungen leiten. Wenn 3. B. 
der Chrijt jage: „Liebe deine Feinde“ — jo fehe der 
Heide die Tötung des Feindes als Pflicht an; wenn 
das jechite Gebot von Miojes am Die Wólfer jage: 
„Du folii nicht ehebrechen“ — fo fieht der Türfe die 
Schändung einer fremden Frau immer als ein Vers 
bienjt vor Mohammed an; wenn wir im Sime des 
vierten Gebots die alten Eltern ehren und pflegen, fo 
hält der Menfchenfrejjer eS für feine Pflicht, die alten 
Eltern zu töten, zu braten und zu verzehren. Manche 
Philojophen find der Meinung, daß die Tat Der 
Menjchenfreffer fein Verbrechen fet, da fie ihren 
moralischen Anschauungen und Dem im Lande Der 

Menjchenjreffer geltenden Gewohnheitsrechte entipreche. 
Es jcheint, al(8 wenn in den Köpfen der PBhilo- 

jophen, welche jo denken, auch der Gedanke des nenen 
Gejekes gegen die Polen ausgebrütet worden 
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wäre. Das polnijche Bolf will den Deutjchen feinen 
Grund und Boden, den e8 für fein jauer erworbenes 
Geld gefaujt oder von den Vorfahren ererbt hat, nicht | 
für ein Hundegeld verfaufen. | 

Manche Deutche möchten diejes Land durchaus | 
bejigen, aber fie wollen nicht Den von Den zum Kauf | 
bereiten Polen geforderten Wreis zahlen. Alfo nehme 
man e$ den Polen! 

Das wäre ja ganz jchön, aber das Gejeß cr= 
laubt eś nicht! ES heißt fremdes Eigentum achten 
und Die es eigenmächtig Ylntajtenden beitraft e3 als 
Diebe. 

Doc wozu find Die Köpfe der Bhilofophen da? 
Sie jagen, daß man das Gejeg ändern miijje, damit | 
Die eigenmächtige Wegnahme des Grund und Bodens 
Der Polen gu Deutjchen Unfiedelungsaweecfen nicht als 
Diebjtahl bejtrajt werden finne, dann wäre alles in 
Drdnung. 

Bur Beruhigung des Gewiljens von Leuten, welche 
die Datatijtijche Póilojopie nicht fennen, finite ja 
Die Aufiedelungsfonuniffiwn den Bolen den Grund 
und Boden bezahlen, indem fie allerdings fiir 
NRübenboden einen reis zahlt, der gegen: 
wärtig für den tajfjubijchen Sandboden ge: 
zahlt wird, 

Die borfichtigen Dentjchen und bejonders Die 
Juden jchreien dagegen, daß die Polen das für den 
Grund und Boden erhaltene Geld nach der Stadt 
tragen und dort entweder einträgliche Fabriken, Handels- 
häufer, Banken ujw. von Deutjchen kaufen oder gründen 
werden. 

Das ijt doch nicht jeflinun! Kann denn nicht 
fpdter ein Gejeg bejchlofjen werden, welches 
gejtattet, den Bolen auch die Kabrifen, 
Dandelshänfer und Banten fortzunchmen? 
Wenn die Polen Nechtsanwälte oder rzte werden, 
dann wird das Gefeß dahin geändert, daj es ihnen 
nicht erlaubt fein wird, Die ärztliche oder Nechtsamvalts- 
Praxis auszuüben. Werden jie Drojchfentutjcher, dann 
wird ein Gejeg bejchlojjen, das gejtattet, ihnen Die 
Drojehfen und Gaule fortzunehmen. Wenn dann mm 
jdmtliche Polen in Die Neihe der Arbeiter treten und 
anfangen werden, Den Deutjchen Arbeitern Konkurrenz 
zu machen, dann fann ja ein Gejeg bejchlofjen werden, 
fraft Dejjen der auf der. Bärenhaut liegende deutjche 
Arbeiter den Lohn nimmt und dem Polen nur joviel 
geben wird, damit er nicht des Hungers jterbe. 

Das alles wird nach dem Gejege erlaubt jein, 
und ein Bole, der fich diefem Gejeg nicht fügt, wird | 
ins Gefängnis wandern? 

OB jie fic) alle fügen werden? Wer kann 
es wijjen? Vielleicht finden fich jolche Ver- 
brecher, folche Leute, die aller Achtung vor 
dem Gefege in dem Mae bar find, dah fie 
fich werden empóren wollen.  Angejichts des 
Umjtandeś, daß die Staatlichen Gejege dem Polen fogar | 
mit dem Arbeiter nicht gleichberechtigt zu fein erlauben, | 
wird Diejer oder jeuer bereit fein, alle Achtung | 
Dor Dem Gejeß zu verlieren und fidy mit Leuten 
gu Verbinden, Die allen Staatsgejegen und 
jeglicher ftaatlicher Ordnung offen den Rrieg 
erklärt Haben und nur im — errvr ihr 
Heil juchen. Die Moralität der mit Bomben 
und Dolchen tämpfenden Terroriften fieht auf | 
derjelben Stufe, wie die Fannibalifchen Geliijte | 
derjenigen Lente, welche die gwangsiweife | 
Wegnahme des Grundes und Bodens der | 

vlen empfehlen. 

Aus Nr. 103 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 28. Augujt 1906: 

Einen längeren Artikel unter der Spigmarte 

„Noch in der Angelegenheit Chroizez” 
(aus Oberjchlefien, der einen Gendarmen exjchoffen 
bat) jchliegt die Gazeta Grudziondsfa mit folgenden 
Ausführungen: 

Diefer Vorfall beweilt, wie jchreeliche Früchte 
biejeś preugijche Ausnahmegejeß zeitigt, Das gegen Den 
Grundjag der Gleichberechtigung, gegen Die Vers 
jprechungen und Cide der preußischen Könige das Recht 
Der Bolen mit Füßen tritt. Diejer Vorfall zeigt, 
wohin es jühren kann, wenn der Menjch zum äußeriten 
getrieben wird, wenn wahnfinnige Verzweiflung ihn 
des geijtigen Gleichgewichts, des Berjtandes beraubt. 

_(fgrojącz Hat zweifellos jeine jchreckliche Tat im 
Wahnfinnsanfalle begangen, doch den Ausbruch des 
Wahnjinns Bat das in Betracht kommende preußiiche 
Gejeg, hat die Mtickhichtslofigteit der preußiichen Bez 
hörden herbeigeführt, die dem armen jcólejijchen Sn 
validen auf feine alten Tage nicht einmal ein eigenes 
Heun gegönnt haben. Bon Diejen Behörden war 
nämlich die Erlaubniserteilung zum Bau eines Haujes 
erforderlich. 

Möge aljo der Hundeitall polenjrejjerijcher Blatter 
Das polnische Bolt nicht verhöhnen, denn weder Dag 
polnische Bo(f noch ivgendiwelche Agitation find fehuld 
an Diejem jehrectlichen Unfalle! 

Die Schuldigen jeid ihr, ihr polenfrejjerifchen 
Deutjchen Blätter, und du polenfrejjevijcher preußifcher 
Pöbel, denn ihr jeid Diejenigen, welche die preußtiche 
Regierung und die preußischen Behörden überhaupt 
zu immer neuen Ausnahmegejeßen gegen die Polen 

| Drängen. 
Die wirkliche Schuld an Diejem Verbrechen trägt 

(Die Bande der Polenjrejjer, welche Väter diejes un= 
gerechten, die preufzijche Konjtitution und die Grunde 
rechte des deutjchen Neiches brechenden Gejetes find. 
Das Blut Diefer beiden armen Opfer des polenjrejje= 
rischen Syjtems fällt auf fie mit feinem ganzen Schrecken. 

Jór dagegen, lieben Brüder und Meitjtreiter, Die 
ihr im bejonderen Opfer der preupijchen Gewaltpolitit 
jeid, und entweder infolge des unmenfchlichen Anz 
jiedelungsgejeßes oder aber zujammen mit euren indern 
(etdet infolge der von Seiten der preupijchen Schule 
gegen eure Deiligjten Schäße begangenen Gewalttaten 
und Anjchläge — jeid vernünftig! 

Beherrjcht euren gerechten Zorn und achtet darauf, 
daß er eure Hand nicht zu. jchreeklichen Taten Hin= 
veige! 

Betet zu Gott, liebe Brüder, damit er euch Kräfte 
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ı verleihe, auf daß ihr Die Übergriffe eurer Feinde in 
Geduld ertraget, auf dag ihr, ohne Schaden zu nehmen, 
in eurer jehweren Bein ausdauert, damit euch Gott 
Geduld verleihe in der legalen Verteidigung eurer 
heiligiten Rechte. 

Betet zu Gott, daß jeine allmächtige Hand euch 
von jolch jchrectlichen Taten zuriidhalt, wie fie fich der 
unjchulbige Chrojzcz Hat zufchulden kommen laffen. 

Denfet daran, Daj es für einen Menfehen ichred- 
lich ijt, jo plößlich — unvorbereitet vor dem Gericht 
Gottes zu jtehen, und um wieviel fchredlicher muß es 
jein, vor Gott zu jtehen wie Chrojzcz — belajtet mit 
blutigen Taten und den Sünden feines Opfers. 

Haltet aus und empfehlet Gott eure Leiden. Cr 
wird Mittel und Wege finden, um den Stolz und 
bie Gewalttaten unferer Feinde einzudämmen, um Die 
Hoffahrt des verworfenen Preugentums zu demiitigen. 



Au 3 Mr. 101 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 28. Auguft 1906: 

Sit es wahr? 

Die deutjchen Blätter bringen die Mitteilung, 
daß im Meiniftertum des Innern gegenwärtig an dem 
Brojeft eines Gejeßes gearbeitet 

Se
 

jolle, den Yolen gehörigen Grund und Boden zu 
enteignen. 

Uns will es jcheinen, 
Hakatiften Dieje Nachricht nur zu dem Zwede ver: 
breitet haben, um damit das Heer ihrer Kameraden 
auf der Zujammenfunft in Marienburg noch mehr zu 
erhigen und jie zu bejtimmen eine Nefolution zu 
bejchliegen, in der fie von der Regierung die Ent- 
eignung der olen fordern. 

Wer weiß aber, ob die Breußen Dieje Nachricht 
nicht zu dem Hiverfe verbreiten, um zu fehen was wir 
darauf antworten werden, ob wir darüber entjeßt 
jein werden, oder nicht! 

Uns jcheint e$ wirflich, daß die Breugen dies- 
mal einen blinden Manonenjchuj abgefeuert haben, 
daß fie fchliefzlich bereit wären, ein foldhes Gejeg zu 
erlaffen, daran zweifeln wir nicht, dein im der 
preußiichen Natur hat feine Barmherzigkeit für 
Schwächere Pla, was jogar die Wilden in Afrika ver- 
jpltven. Dedenfalls werden fie aber mit den Land- 
preijen rechnen, Die Dann gewaltig heruntergehen und 
Die ganze Landwirtichaft im Often ruinteren wiirden. 

Mögen fie nicht erwarten, Daj wir vor Diejer 
neuen Drohung erjchreden. Wir haben jchon viel 
gelitten, daß uns auch bieje Drohung fein Entjegen 
einflößt — fie wird Höchitens den Haß gegen diefe 
berühmte preußifche Kultur jehitren, die fich nicht 
jchdmt, jolche ungeheuerlichen Nachrichten in die Welt 
zu jeßen. 

Aus Nr. 104 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 380. Augujt 1906: 

Das Breufentum martert unfere Kinder, 

Aus den verjchiedeniten Orten gehen uns Mit- 
teilungen zu über die Peinigung. unjerer Kinder in 
den Schulen dafür, daß fie auf Befehl der 
Eltern die Religion in deutjcher Sprache 
nicht lernen wollen. So gejchieht dies in Goftyn, 
Gnejen, Bnin, Sobiefiernie, Zydowo, Gojdejchin, 
„elitowo, Dujchno, 
on manchen Schulen wird gejhlagen und in anderen 
quält man die Kinder wieder mit Nachligen. 

Nicht genug aljo, daß das Preußentum uns 
Bolen verfolgt und uns mit Wisnahmegejegen tritt, | 
macht e8 jogar fchon 
Märtyrern. 

die heidnifchen Nömer, die in den Jahrhunderten der 
Siniternts und des Barbarentums die erwachjenen 
Chriften deswegen gemartert haben, weil fie von der 

unfere armen ŚStinder zu 

beibnijchen Lehre nichts wijjen wollten und weil fie 
Ja jehlimmer | an der Lehre Chrifti feitgehalten Haben. 

it das Preugentum, jchlimmer! Denn das Preugen= 
tum martert nicht ung Ćrwachjene, fondern unfere 
Kinder, unjere Stleinen, unjere lieben Sinderchen, und 
zwar Deswegen, weil fie von dem deutfchen und 
darum unfatholifchen Neligionsunterricht nichts wijjen 
wollen; und das gejchieht zu Anfang des 20. Jahr: 
Hunderts, in Zeiten der Kultur und Zivilijation. So 
it aljo das PBreußentum viel fehlimmer als die alten 
heidnifchen Römer! 

rbe werde, das Der | 
Wnfiedelungsfommijfion in Zufunft das Necht geben | 

als wenn Die Herren | 

Marzenin und anderen Drten. | 

Alfo das Breußentum ift jchlimmer als | 
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Möge aber das PBreugentum nicht denfen, daß 
e3 mit Der Marter und Pein, Die eS Den polnijchen 

| Kindern  bereltet — ihren Geijt brechen wird. 

| Svwohl die polnischen Kinder als auch die 
 polnijchen Eltern werden niemals vergefjen, 
daß man Gott mehr gehorchen muß als den 
Menichen. 

Mögen fie fich merken, daß Gott unjeren Kindern 
raft verleiht, damit fie die jchweriten Leiden ertragen, 
wie fie die früheren Heiligen Märtyrer ertragen haben. 
Mögen fie fich merfen, daß wie Die Marterqualen der 
erjten Chrijten die befte Saat für die Lehre Chrifti 
geworden tft, auch die Marterqualen unjerer unjehuldigen 
polnijchen Kinder reiche Früchte für die heilige Sache 
Des polnijchen ReligtonSunterrichts zeitigen werden. 
Mögen fie jich merten, daß wie jeinerzeit die Nugen- 
zeugen Der Marterqualen der heiligen Märtyrer aus 
dem Haufen Herausgetreten find und den heidnijchen 
Henfern erklärt haben: Auch wir find Chriften, 
martert auch uns der Lehre Chrifti willen, fo ruft 
auch unjete ganze polnische Kinderjchar 
angefichts des jchönen Beiipiels zahlreicher 
Kinder: Auch wir find polnijch=fatholijche 
Kinder! Meartert auch uns, denn auch wir 
wollen lieber leiden, als die Religion 
in Deutfcher Sprache "lernen, denn ein. folder 
Unterricht fteht im Widerfpruch mit den Grundfägen 
der Kirche Chrifti. 

Möge das Breugentum nicht denken, daß eS mit 
den Wtarterqualen die Geijtesfrajt unjerer Kinder und 
ihrer Eltern brechen wird, aber möge e3 fich merken, 
daß c3 fich gegenwdrtig eine ewige Schande vor 
der Welt und für alle Zeiten der Gejdhichte 
Diefer Welt bereitet. 

Shr dagegen, liebe Eltern, Die Gott mit jo 
wacteren Sindern befchenft hat, fehitget eure Kinder, 
joweit e8 in euren Rriften jteft. 

Wenn fie gemartert oder mit Machiiben gequält 
werden, jo tetlet eg jofort den hochwirdigiten Herren 

| Erzprieftern mit und bittet fie bei der preußiichen 
Regierung entiprechende Schritte zu unternehmen. 

Andererfeits aber freuet euch über die Leiden eurer 
Stinder, freuet euch, daß ihr jo wackere Kinder habt, 
freuet euch, daß fie der Herrgott der Marter für die 
heilige Sache des polnischen Neligionsunterrichts für 
wirdig gehalten Hat. Seid überzeugt, dag der 

' Herrgott aus den himmlischen Höhen eure 
Kinder jegnet; feid überzeugt, dak der Herr 

| 

Chrijtus und Die heiligjte Wiutter fich Freuen 
über ihren Mut. Der SHerrgott wird euren 
Sindern auch Kräfte geben zum Ertragen der jchweren 
Leiden und zur Ausdauer in ihren Entfehliiffen, wie 
fie ehemals Die heiligen Märtyrer gezeigt haben. Um 
die Gnade der Beltändigfeit für eure Kinder müßt 

thr zufammen mit euren Kindern Gott täglich bitten. 
Shr dagegen, liebe Eltern, deren Kinder fich noch 

nicht jo verhalten wie e3 polnijch-tatholijchen Kindern 
geziemt, ihr, liebe Eltern, die ihr bisher eure Pflicht 
gegenüber der heiligen Sache des polnischen Neligions- 
unterrichtś noch nicht erfüllt habt, tut eS jet jo jchnell 
wie möglich. 

Vor allen Dingen verbietet euren Kindern 
auf das ftrengjte deutfche Katechismen oder 
biblifche Gefchichten anzunehmen; erlaubt es 
ihnen nicht, diefe Bücher nach Hanfe zu 
bringen, Werbietet ihnen ferner auf das 
ftrengite, das Baterunjer in der Schule 
Deutjch zu beten und jegliche deutjche Wut- 

‚worten in den für den Neligionsunterricht 
 Bbejtimmten Stunden zu geben. Dagegen 
 befehlet ihnen das Baterunjer in der Schule 
nur in polnifcher Sprache zu beten. 
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Seid um nichts bejorgt, liebe Eltern! Und vor 
allem fürchtet euch nicht vor Diejen Dummen Drohungen, 
daß eure Stinder bis zum 15. oder 16. Lebensjahre 
in der Schule behalten werden würden. Mit jolehen 
Drohungen fann man nur den allerdiimmiten Lenten 
Hurcht einjagen, denn jedem einzigen, der ein wenig 
Ol im Kopfe hat, muß es doch der einfache Verjtand 
jagen, dat fie eure Kinder nicht ein Jahr | 
länger in der Schule behalten fónnen. Dem 
nicht nur, daß unfere Schulen mit Kindern | 
überfüllt find, befteht auch noch ein großer 
Lehrermangel. Wenn fie auch nur die Hälfte der 
Kinder länger in der Schule behalten wollten, wo 
wollten jie Denn die Kinder unterbringen? Wer jollte | 
jie unterrichten und woher follten die Lehrer genommen 
werden ? 

Darum jeid mutig und vernünftig, Liebe Eltern ! 
Erfüllet eure fatholijch-polnijche Pilicht, und im 
übrigen verlajjet euch auf Gott. Denfet daran, dag 
Gott jeinen Dienern Hilft. 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 35 der Praca (Beuthen O.-S.) 
vom 28. YAugujt 1906: 

Bericht 
über die Tätigkeit des „Verbands gegenjeitiger 

Hilfe“ für den Monat Juli 1906. 

Nechtshilfe wurde erteilt und folgende Zahl von 
Angelegenheiten erledigt: 

im Bureau zu Beuthen.......... 761 
3 i Pee UUs Care ee arene 212 
” ae 00 RARE 95 
i " pe OROLED OLB Er 175 
in ao OURS Era u, S 24 

Sujammen... 1266 
An Sterbegeld wurden in 17 Fällen anläßlich des 

Todes von Mitgliedern (beziv. deren Frauen) insgejamt 
620 ME. ausgezahlt. 

Der Vorftand 

des Verbands gegenjeitiger Hilfe 
hriftlicher Arbeiter Oberjchlejiens 

gu Beuthen. 

Aus Nr. 85 der Praca (Bofen) 
vom 2. September 1906: 

Aus Oberjchlefien. 
Von Herin Johann Była, der in den Abftinenten- 

prozeß in Oberjchlejien verwickelt war und dafiir eine 
längere Gefängnisitrafe verbüßt hat, erhalten wir 
nachjtehendes Schreiben: 

„dm 28. Auguft verlieh ich die Pforte des 
preugijchen Gefängniffes. Ich hatte in lebterem eine 
langmonatliche Strafe für die Zugehörigkeit zu „ge 
Heimen” Verbindungen verbüßt, welche in Oberjchlefien | 

Man bejchuldigte uns | bie — Mäpßigfeit verbreiten. 
emer ganz anderen Sache. 

sch habe nie geglaubt, daß eS mir gegeben fein 
werde gu leiden wegen der Bekämpfung von eitlen und 
bergänglichen Dingen diefer Welt. Zunächit danke ich 
allen Wohltätern für die Gewährung von Unterjtüßung 
an meine Familie und zugleich erkläre ich, daß Dieje 
jirenge Strafe nicht imftande gewejen ijt, mich zu | 

| beugen oder aus mir einen preußiichen Deutjchen zu 
machen. 

Och weiß und wiiniche, daß „es nicht verloren 
gehe.” (Gemeint ift Bolen. Ned. d. Gel.-ltb.). 

Nachdem ich das Gefängnis in Sehnfucht ver- 
lajjen, eilte ich, um meine Familie wiederzufehen, 
die Stimme der Frau zu hören, zu erfahren, wer thr 
Schüßer war, wer ihr einen Biffen Brot gereicht hat. 

| Sch fühlte im Herzen Freude darüber, daß ich 
meine Brüder, Schwejtern, Freunde, Bekannten begrüßen 
werde, andererjetts aber bedauerte ich, dak ich das 
Gefängnis verlaflen mußte, in welchem e8 mir angenehm 

| war, für eine Sache zu leiden, die nur den Feinden 
mijsjallt. Da, die Manern meiner Zellen haben mich 
jogar angelächelt. 

Heut bin ich überzeugt, daj c8 Leute gibt, Die 
Mitgefühl mit Waifen haben. 

Zwar bin ich am Vermögen gefchädigt, doch mein 
Getjt hat eine um jo größere Macht erlangt. Sch habe 
jogar die Kaution von 500 Mark eingebüßt; doch 
vergefje ich Die Worte des Dichters nicht, daß Gold 

| vergänglich ijt und daß wir Polen fejt fein jollen wie 
| Gijen. Johann Byfa. 

daborge Dorf, den 27. Augujt 1906. 

Dbiges Schreiben ijt der Dank für die Spenden, 
welche für Die Familie des Cingeferferten gejammelt 
worden find. Aufrichtig freuen wir uns darüber, daß 
wir in Heren J. Była einen Landsmann jehen, der 
den Beiftand feiner Brüder völlig verdient hat. Wen 
Das Gefängnis nicht beugte, wer fich im Kerfer darüber 
zu freuen wußte, daß er für unjere Sache leide, mer 
da wiinicht, daß jeine Brüder gehärtet jeien wie Stahl — 
der ijt augenjcheinlich ein guter Menfch und ein 
guter Bole. 

Was helfen gegen jolche Leute dem preußifchen 
Syjten — Strafen? Sie machen aus ihnen um jo 
waere Kampen und Verteidiger, und in diefem Falle 
tut e3 uns um dieje Strafen weder leid, noch ijt es 

| um fie jehade. 

Aus Nr. 35 der Praca (Beuthen D.C.) 

vom 28, Augujt 1906: 

Aufruf! 

Kameraden und Brüder! 

| „Die Vögel haben ihre Ńtejter, Die Fichje ihre 
Höhlen“, wir Polen aber, vor allem wir polnijchen 
Arbeiter haben feinen AZufluchtsort für uns. Im 

| preugijchen Staate, in dem Staate der Kultur, von 
(dem man jagt, daß in ihm „gleiches Recht für alle“ 
beiteht, in dem Staate der „Gottesfurcht und der 
guten Sitten” finnen wir polnischen Arbeiter in Ober- 

 jeblejien feine Nuheftätte finden. Won dem Ner: 
‚ Jammlungs= und Wereinigungórecht machen nur die 
 deutjchen Verbände, Vereine, Bünde Gebrauch, für 
uns polnijche Arbeiter bejtejt dagegen diejes Recht 

(mur auf dem Papier, und e8 erlaubt uns nicht, uns 
jo frei zu organifieren, wie wir e8 wünfchten. Diefes 
„gleiche Recht für alle” erlaubt uns nicht, Ber- 
jammlungen zu veranftalten und abzuhalten, in denen 

(wir fret und ungejtört über unjer Los beraten, in 
(denen wir uns über unjere Lebensinterejjen gegenjeitig 
| Belkhreg und uns am Geijte jtärfen könnten. Faft 

Obwohl ‚ überall jchliegt man vor ung die Türen. 
| Diefer oder jener Gajtwirt jeinen Saal herzugeben ver- 
Ipricht, jo üben häufig Arbeitgeber oder die Polizei=.



behörde jofort ihren „jegenśreichen* Einfluß auf ihn 
jolange aus, bis er fich ,unterwirjt” und den Saal 
Häufig tm legten Augenblicke verweigert. Wenn eż 
aber gelingt, von Zeit zu Beit irgendwo eine Vers 
jammlung zu veranftalten, jo greifen die Volizeibehörden 
manchmal zu den verjchiedenjten Mitten, um den 
Berlauf der Verjammlung zu erichweren. Gie finden 
am Saale berjchiedene Unzulänglichkeiten; indes finden 
Darin Hochzeiten, Bälle, Tänze deutfcher Vereine bis 
jegt ganz ungeftört ftatt, obgleich mancher Saal den 
polizeilichen Borjchriften wirklich nicht zu entfprechen 
jeheint. So verhält es fich mit dem „gleichen Recht 
für alle“ bei uns polnischen Arbeitern. 

Sollen wir nun, liebe Brüder und Kameraden, 
angeficht3 alles Dejjen die Hände untätig verjchränfen 
und an unferer Zukunft verzweifeln? Collen wir ung 
Durch Die Juriidjegung abjchreden lajjen und uns den 
fochmiitigen und jrechen Feinden auf Gnade und 
Ungnade ergeben? 

Bei Gott nicht! Wir wollen doch und miifjen 
leben. Wir wollen nicht mur für uns jelbjt leben, 
fondern auch für unfere fpäteren Gejchlechter. Wir 
wollen leben und uns verteidigen, und wir denten nicht 
daran, die Waffen zu jtreeken, jondern wir wollen fiir 
unfere Sreiheit und Unabhängigkeit tapfer kämpfen. 
Den uns vom Feinde Hingeworjenen Fchdehandfchuh 
heben wir auf und nehmen den Kampf auf, den ung 
der Feind offen erklärt hat. Wir fónmen doch von 
ihm nichts amdereg erwarten, und man fann bei ihm 
auf feine Nückjicht rechnen. 

Wir reden hier nicht von einem SKampfe mit 
Meflern, Flinten und Kanonen, jondern von dem 
moralijchen und materiellen Siampfe. Was Diejem 
erjten, den moralischen Kampf anbetrifft, jo fünnen wir 
uns jagen, daß wir jchon manchen Sieg über den 
Gegner errungen haben und, jo Gott will noch erringen 
werden. Was aber Die zweite Art des Kampfes auf 
matertellem Gebiet anbetrifft, | jo haben wir darin gwar 
Sortichritte fchon gemacht, a Erlangung Der Unab- 
hängigfeit und Selbjtindigtcit aber haben wir noch 
einen ziemlich SOBĄ Schritt zu tun. 

Damit u, Organijation hinter den anderen 
Vereinen und Verbänden nicht zurückbleibe, oder, was 
noch Schlimmer ift, damit fie nicht unterdritckt werde, 
miijjen wir uns um eine lebhafte Agitation zu ihren 
Suiten bemühen, was fich am  erfolgreichiten in 
Berfammlungen durch Anfprachen an Arbeiter, durch 
das lebendige Wort bewirken läßt. Da man, wie ich 
jchon obengejagt habe, Säle zu Verfammlungen mur 
jehwer oder gar nicht befommen fann, bleibt uns fein 
anderer Weg übrig, als alle Anftvengungen daran zu jegen, 
um ein Verbandshaus zu errichten. 

Der Verband Hat bis jegt feinen entiprechenden 

„3 

ponds, um fich jofort mit dem Ankauf eines Grundz 
jtids und mit dem Bau eines Verbandshaufes zu 
befajjen. Daher wenden wir uns an alle unjere 
Mitbrüder, die polnischen Arbeiter, mit der angelegent- 
Üichen Bitte um freiwillige Beiträge. Schon von alters 
her it das polnische Bolf in Oberjchlefien durch jeine 
Opferwilligfeit und Freigebigteit befannt, wovon Die 
Kirchen und Kalvarienorte nicht nur bet uns in Dberz | 
jehlefien, jondern auch in der Frembde, in der Diajpora, 
in Berlin und anderswo, für welche unjer polnifches 
Golf nicht Taujende, jondern Millionen hingeqeben 
bat, deutlich Zeugnis ablegen. Wenn nun das polnische 
Bolt für religióje und firchliche Zwecke joviel geipendet 
hat, jo hegen wir auch die unerjchütterliche Hoffnung, 
daß 2 den Geldbeutel auch für jeine Sen pitalften 
Angelegenheiten nicht verfehliefen wird, Angelegenheiten, 
die jeden polnifehen Arbeiter am metjten interejfieren 
jollten. €8 genügt nicht bloß die Opferwilligfeit für 
religióje Zwede, jondern man muß fic) auch mit 
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Opfergaben für die materiellen Arbeiterangelegenheiten 
befafjen. Denn wie „der Menjch nicht nur vom Brote 
allein, jondern bon jedem Worte, das ans dem Munde 
Gottes kommt, lebt,” jo fan andererjeitS auch Der 
Menfch nicht bloß vom Worte Gottes leben, fondern 
er muß fich auch nach dem Brote umfehen, denn es 
it „ver Himmel und das Brot notwendig“. 

„Bete und arbeite!” ES wäre daher eine faljche 
Meinung, wenn wir uns auf eine Opferwilligfeit für 
religióje Angelegenheiten bejchränfen wollten, wie e8 
bisher war, wir müfjen vielmehr ganz unbedingt mit 
der unangenehmen Lage rechnen, in welcher wir uns 
befinden und Die unś Dieje e Pflicht auferlegt, und hier 
unjere Opferwilligfeit an den Tag legen. Und von 
Diejer Pflicht wird uns niemand und nichts entbinden, 
wenn wir leben und uns über Wajjer halten wollen. 

Wenn wir für andere freigebig waren, jo lajt 
uns Dieje Freigebigfeit auch ung je(bjt und unferen 
Familien erweijen. C8 wäre eine Ungereimtheit, 
wenn wir gerade in Dtejer Beziehung mit „Sparjamteit” 
ganzen wollten, denn dies würde jich bitter rächen. 
Laßt uns aljo für uns nicht fargen, denn hier handelt 
e fich um unjer Dafein, um unfere Zukunft. Doppelt 
gibt, wer gleich gibt. Beiträge werden Die Kafjierer, 
und BVertrauensmänner des Verbands und die Blätter 
jammeln, in denen alle Beiträge werden quittiert werden. 

Wir wenden uns aljo an euch, liebe Brüder 
Arbeiter und Stameraden mit der dringenden Bitte, 
ihr möchtet eure freigebige Hand auftun und mit 
eurem Gelde einer jo wichtigen Angelegenheit, wie die 
erage des Verbandshaujes tt, zu Hilfe eilen. 

Wir Hegen Die fejte Hoffnung, daß fein einziger 
polnischer Wtitóruber der Arbeiterflaffe zurickbleiben 
wird. Nehmen wir uns an den Sozialdemokraten ein 
Berjptel, die in einer verhältnismäßig nicht langen 
Heit im Weiten zu Cjjen ein großes Haus für ihre 
Organijation erbaut haben, und die in an den 
Bau noch eines zweiten Haufes in Angriff nehmen. 
Aber auch unjere Landsleute in Bochum na bei 
dem Bau eines Verbandshaujes eifrig ans Werf, und 
die Beitrige gehen ziemlich veichlich cin. Safien wir 
uns aljo nicht von den einen und andern fo bejchämen. 
Was Dieje imfjtande ge — Das vermögen auch wir, 
nur mehr guter Wille, Verjtändnis für die gute Sache 
und Dpferwilligfeit tun not. Hilf Gott! 

Der Boritand 
des Verbands gegenjeitiger Hilfe 
hriftlider Arbeiter Oberjchlejiens 

in Beuthen. 

Strolif. 

Ans dem Welten und dem Snnern 

Deutichlands, 

Aus Ja. 198 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 31. YAuguft 1906: 

Am Sonnabend, den 25. b. Mts., ijt in 
Stettin ein neuer Sofolverein gegründet worden. 
Dem Verein traten 31 Kameraden bei. Zum Wo 
figenden tit Ramerad Jantowsfi, zum Schriftführer 
Ramerad Gotomgfi, zum Kajjierer Kamerad Mocef 
a. worden. Gut Heil! 

Der Ausjhuk 

des V. (weitlichen) Gaues der polnijchen Sofol- 
vereine im Deutjchen Reicje. 

W. Andrzejewsfi, Borjigender, 
Borowicz, Schriftführer. 
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Aus Mr. 196 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 29. Auguft 1906: 

Die beite Bezahlung. 

Sn den legten Tagen erfuhren die Landsleute 
aus dem Dgiennif Berlinsfi, welch ein Verhältnis 
zwilchen der Bolonia in Tempelhof und Den dor- 
tigen Geijtlichen bejteht, Die da alle ihre Rrafte 
aufgeboten hatten, um die Gründung eines polni= 

- schen Vereins zu verhindern. Troß der ihnen in 
den Weg geleaten Śindernijje gründeten umfere 
Landsleute in Tempelhof doch einen polnifch-fatho- 
lijehen Arbeiterverein, der bereits am vergangenen 
Sonntage feine erjte Sikung abhielt. Zu Dicjer 
waren 11 Mitglieder und eben jo viele Gajte er- 
Ichienen, welche eine folche Luft und Energie aur 
Arbeit an den Tag legten, daß man auf eine 
ichnelle Entividelung diejes Vereins rechnen fann, 
und gwar in furzer Beit. 

Gejegen'$ euch Gott, Landgleute, bei eurer 
Arbeit | 

Und du polnijcheś Bolf, das du in Tempelhof 
wobnit, nähere dich mit Luft und Liebe dem neue | 

A 

gegründeten Wereine, und du wirjt dich bald über: 
zeugen, daß er dein Gutes im Auge hat. 

Aus Nr. 195 des Wiarus Polski (Bodum) 

vom 26. lugujt 1906: 

Sn der am 19. d. Mts. in Gerthe in Sachen 
der polnijchen Seehiorge abgehaltenen Verfammlung 
wurde die nachftehende Rejolution angenommen: 

„Wir Polen und Polinnen, die wir in Gerthe 
am 19. Auguft in einer Anzahl von 300 Berjonen 
verjammelt find, bedauern e8, daß wir in der Kirche 
binjichtlich der polnijchen Gottesdienite jo benach= 
teiligt iind und jo jtiefmütterlich behandelt werden. 

Wir protejtieren feierlichht dagegen, dak wir 
von dem gegenwärtigen PBropite wie Katholiken 
zweiter Rlajfe behandelt werden. 

Auf Grund der unzulänglichen Seeljorge in 
der polnischen Sprache miijjen wir die Berantwor= 
tung vor Gott für die Gleichgültigfeit Hinfichtlich 
deś fatholifchen Glaubens, welche {ich bet vielen 
unter un8 geltend macht, der betreffenden geift- 
lichen Behörde auferlegen. Wir verbitten ung alle 
beleidigenden Worte, welche über uns von der 
Stanzel herab gejagt werden. 

Wir VBerfammelten erklären feierlichit, daß wir 
uns in Religionsfachen treu und untertänigit den 
Anordnungen der geiftlichen Behörde fügen; wir 
fordern aber auch Gleichberechtigung in der Kirche 
mit Beziehung auf die polnijcjen Predigten, Die 
polnische Beichte, den polnischen Gejang und die 
Vorbereitung unferer Kinder zu den heiligen Safra- 
menten.” 

Aus Mr. 198 des Postęp (Pojen) 

vom 31. Augujt 1906: 

Bruch (Bejtfalen), im Auguit. 

Gründung des Sofol. Dentiche Geiftliche 
Borjigende polnischer Vereine. Bejeitigung 
der wacerjten Mitglieder aus den Vereinen. 
Erfommunifation eines polnischen Vereins. 

Entfernung von Bolen aus der Arbeit 
durch Geijtliche. 

Sh weiß nicht, ob Herr Smialy feine Zeit 
dat, da er jegt unjer Bruch wie vergejjen hat. Da 

| ich ein Sreund des Bnjtemp bin, werde ich die Ver- 
| galnijje in Bruch fehildern, und gwar fo, wie ich fie 
|fenne. Da ich nun nicht fo gewandt bin, wie 
Herr Smialy aus Bruch, fo ift es flar, dak id 

| alleS nicht jo jchildern werde, Mie cr e8 tut. 
Man wird mir aljo verzeihen mitjjen. 

I. Sch aehe die Straße entlang, da höre ich, 
mie unjere Jugend aus dem Bergwerk ruft: „Denfe 
daran, heut ijt die Gründung des Sofol im Lofal 
„Sewerkichaftshaus”." — „Aber das ijt doch ein 
Yoztaldemofratijches Lofal” antiwortet ein junger 
Mann. Was ichadet das? Sollten wir denn infolge 
dejjen gleich Note werden? Nein, wir denfen nicht 
daran, und wenn andere uns das Lofal nicht her- 
geben wollen, gut, lo wollen wir zu ihnen weder 
zum Biere, noch zum Schnaps gehen, ich werde dem 
Verein „Wyzwolenice” beitreten und ihn eifrig ver- 
breiten.” So jagt unjere Jugend, mithin ging auch 
ich zu jener Gründung des Gofol. Als Mitglieder 
traten 65 bei 

Die Verfammlung eröffnete Kamerad Bronboro- 
twicz, der befannte Schuhmachermeilter in Bruch. 
Der als einziger Tijehler in Bruch befannte Kamerad 
Gibilsfi jchrieb das PBrotofoll, und die Kaffe wurde 
dem Kameraden Franz SanowSfi übertragen, einem 
der eifrigiten Streiter, einem Kämpfer für unjere 
Sache. 

| Der erite Nedner war Namerad Ianowsft. Er 
| jprach mit jolcher Berbe, mit jolcher Begeijterung, 

| dag ich nicht imitande bin, eS bier zu fehildern. 
| Nicht minder wacker jprach Kamerad Berejzynślt, der 
®auz und Unterturnwart aus Herne. Beide Redner 
rijjen die Hörer Hin, und es ijt fein Wunder, dap 
fie Gegenftand Des Geiprächs in verjehiedenen 

| Gejeltjchaften waren. Sch hörte jagen: Solche wadere 
Nedner tun uns in Bruch not, wie das tägliche 
Brot." 55 |prachen noch die Nameraden Riviat- 
fowsfi-Herne und Sagodzinsti fomie Blafzaf-Bruch. 

Sit einer zweiten Werjammlung am 19. wurde 
der prodilorische Borjtand gewählt. Wir Haben 
etwa 150 Mitglieder. Mur nicht aufhören, arbeiten 
miijjen wir, bis wir die Bahl 2000 erreicht haben 
und für Bruch it das feine allzuhohe Zahl. 

IL Im der Diózeje Münfter maken fich die 
Geijtlichen auf Anordnung des Bilchofs das Recht 
de3 Voritkes im den Vereinen an, und jie zwingen 
uns Gagungen auf. 

1. Borjigender des Vereins ijt einer der Ort3- 
geijtlichen, und er wird durch den Bijchoj ernannt. 
Diejer Borjigende leitet die Beriammlungen und er 
beitätigt die Wahl der Vorjtandsmitglieder. 

2. Der Bropit it Chrenvorfigender und als 
jolcher Hat er das Wort in allen Bereinsangelegen- 
heiten. 

3. Jede Statutenänderung muj von der geijt- 
lichen Behörde beitätigt werden. 

| 4. Der ftellvertretende Gorfigende vertritt den 
| Borfigenden in Dejjen Abwejenheit in allen An- 
| gelegenheiten und er wird Durch die jährliche 
| 
| 

Generalverjammlung aus der Mitte der Borjtandś- 
| mitglieder gewählt. 

Solche Dinge gehen bei ung bor und unjer 
Vorfigende, der aus der Schule deg St. Michael- 

| vereing hervorgegangen ift, ließ fich bearbeiten. 
| O, daś werden wir dir nicht vergeffen! 
| Ein Deutjcher — und ware er Ergbijchof oder 
jogar Kardinal — fann nicht Vorfigender eines 

| polnischen Vereins fein, wenn er unjere Sprache 
| nicht fennt, und felbjt, wenn er fie fennte, muß ihm 
de Borligendenamt deshalb verweigert werden, 
weil er in einer anderen, uns fremden Sprache 



dentt und uns |chaden fornte. Und iver bon uns 
möchte „Ichwäbijche” Vorträge Hiren und in einer 
fremden Sprache eine polnijche Berfammlung leiten? 
Nichts da! Da ijt nicht dran zu denfen! 

Sch weik nicht, wie die übrigen Mitglieder 
Denfen; aber der Geijtliche will die gleichen Rechte 
haben, wie der Beamte im Bergwerk. Holla, Herr 
Wfarrer, wir jind feine Sklaven, wir find zwar nur 
ole, bilden aber auch eine Nation, und gehören 
dem Verein nicht zu dem Bwede an, daß du mit 
uns nach Belieben jchalteft, jondern dazu, damit 
wir das Vaterland, Polen, nicht vergeffen. 

Lajjen wir dem Geiftlichen freie Hand, fo wird 
er aus dem polnijchen Verein eine Art „Männer: 
verein” machen, und unjer jchwer verdientes Geld 
wird er zu germanifatorijden Zweden verwenden. 
Sollen wir ung joweit herabiwürdigen? Nein, 
Brüder, Landsleute, niemal! Der PBropft will 
ung mit des HenferS Recht jogar die Bor- 
ftandsmitglieder vorjchlagen und zum Überfluß 
betätigen. Was werden wir daher dort machen? 
Wir werden tanzen wie der Propjt pfeift. Der 
Geijtliche wird wie der Zar jelbitherrlich in unferem 
Verein das Regiment führen. Das follten mir 
nicht gulajjen, in die Fußtapfen des alten 
St. Michaelvereins zu treten und nicht um ein Jota 
von den nationalen Überzeugungen ablajjen. Ich 
will daher dem Boftemp jchreiben, welchen Verlauf 
die fünftige Berjammlung haben wird. 

Sch habe bereits unjereś dltejten Vereins, des 
St. Michaelvereing, erwähnt. C8 geliijtete unjern 
Bropit, einen unferer edelften Landsleute aus Bruch, 
Herrn Vanowsfi, aus dem Verein zu entfernen, 
denn er foll ein Gogialijt, ja, ein Anarchift fein, 
und gum Überfluß foll unjer lieber und waderer 
Sanowsti den Propjt beleidigt haben. Das ijt 
unmahr — aber dem Bifar allein wird vom PBropft 
mehr Glauben gejchenft als 300 — fage und jchreibe 
dreihundert Mitgliedern. 

Alle traten wir — nicht für den Geijtlichen 
(denn ihn brauchte niemand zu verteidigen, da er 
jelbjt nicht beleidigt worden war) fondern für den 
beleidigten Herrn Janotwsfi eit. Daher die Bo8: 
beit, daher der Ärger, daher will man uns damit 
ichreden, daß man uns aus der Kirche hinaus- 
werfen werde, wenn wir diefen Schuft (nad) ihrer 
Meinung) nicht auśjchlójjen. Ich jehlage vor, Herrn 
Sanowsti zum Chrenmitgliede zu ernennen für die 
Verdienite, die er nicht nur Hinfichtlich unjeres Ber- 
eins, jondern auch mit Bezug auf die nationale 
Sache fich erworben hat. 

Per aus der Kirche exrfommuniszierte St. Mi- 
chaelverein ift ein tweltlicher Verein geworden. Ob- 
aleich die Fahne gemeiht ijt, hat fie nicht das Recht, 
das Heiligtum Gottes zu betreten. 

AS die Unirigen von der Pilgerfabrt zurüd- 
fehrten, jchloß man vor dem Hl. Michael die Tür 
gu. Das ift [chon wahrhafte teutonijche Schwelgerei. 
Sch weis nicht, ob e$ recht it, aber ich würde 
raten, die Pilgerfahrien zu unterlajjen, wenn wir 
feine hinreichende Geelforge in der Mutterjprache 
haben. Schäßen wir uns daher felbjt, denn jene 
werden uns nie jchäßen, wenn wir uns jelbjt male 
traitieren. 

Und weshalb hat man die Fahne des Hl. Mi- 
chael aus der Kirche ausgejchlofien? Deshalb, weil 
die NMafatijtijchen Forderungen des Bropfies nicht 
berücffichtigt wurden, weil man Seren Sanowsfi 
nicht hinaus gejagt, ihn nicht mit Hunden hinaus- 
gebegt Hat. Achtung, denn das fann aud) über 
andere fommen. 

| mende 
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Auf verjchiedenen Bergmwerfen munfelt man 
etiva8, wie einjt in Blumenthal, al8 man Die 
Unfrigen aus Der Arbeit entfernen wollte. Die 
Urjache war oder waren die Geiftlichen. Sie wollten 
die Bolen aus der Parochie bejeitigen, um bei den 
Wahlen zum Kirchenvorftand zur Kirchengemeinde- 
vertretung die Mehrheit zu erhalten. Heute handelt 
eś fih um Herrn Tomezaf, den Borjigenden de8 
St. MichaelvereinS, deswegen, weil der Wille 
des Propjtes nicht durchging. Entfernt man ihn, 
dann werden Die Kleineren Angit befommen und 
fapitulieren; doch nicht gleich, — jpóter jollen fie 
die Entlafjung erhalten, — daS Werden fie dem 
Bropjt zu verdanfen haben. Alles fann man [ich 
wiinichen, nur nicht, dak im Berqwerf in der Gee 
meinde SZentrumsleute den Reigen führen. Hier 
jteht die Polizei den Zentrumgleuten zu Dieniten, 
— hier find die GergwerfSverwaltungen in Zen- 
trumshänden, — fie arbeiten mithin eifrig für Die 
gentrumsleute und um den polnijchen Geijt tot zu- 
jchlagen, — das verfteht fich. 

Achtung alfo, Landleute, Achtung, Arbeiter, 
die Ihr im Berufsverband organifiert jetd! Dulden 
wir nicht, Bag auch nur ein einziger aus der Arbeit 
entfernt iwerde. Und jchlieglich: Geben wir nicht 
gu, dak man Den Kaufmann Herrn Sanomwsfi 
boyfottiere Wenn wir daS hören, jo wollen wir 
ihnen eine Lehre geben, aber eine ordentliche! Ich 

mich auch an unjere waderen Bolinnen, 
denn der „Pojtemp” befindet fich ja in Bruch fait 
in jedem polnischen Haufe. Unterftiigen wir unjere 
ehrenwerten und waderen polnijchen Kaufleute und 
Handwerker nach der tojung: „Der Landsmann 
zum Landsmann.“ Herr Sanowsfi aber fährt die 
Waren umber, wer etwas braucht, der möge alio 
daran denfen. Go Wie eine Hand die andere 
wajcht, jo unteritügen wir durch das Kaufen der 
Waren beim Landsmann ung und nicht andere, 
ung und nicht jemand anderen jtellen wir auf Die 
pipe. Wer das nicht tut, ift der ein Nationaler ? 
Nein, ein Verräter, denn er dreht die Geißel für 
das eigene Fell. Berfahren und handeln wir mit- 
hin, Landsmanninnen und Landsleute überall, 
nicht nur in Bruch nach dem Grundjak: „Der 
Landsmann zum Landsmann.“ Safob Sfala, 

i Wus dem Anslande, 

Aus Mr. 122 des Robotnik (Warjchau) 

bom 21. Juni 1906: 

Der Stand der Lod3z’er Organijationen. 

Außer Warjchau ift Lodz der Ort, dem unjere 
Partei die größte Aufmerfjamfeit geichentt hat. 
Lodz Hat eine Menge agitatoriicher Anjtrengungen, 
eine Mafje Arbeit in Anfpruch genommen. Unter 
den älteren Genofien unferer Barter gibt es 
wohl feinen, der nicht längere Zeit in Lodz ge: 
arbeitet Hat. Aber trog der langjährigen Ans 
jtrengungen haben wir es mit Mühe zu einer nur 
geringen Zahl von Arbeitern gebracht. Unjer Ein- 
flu auf Die breiten Maffen war nur ein geringer, 
denn alle Anjtrengungen waren nur geringfügig 
gegenüber der Arbeit, die die Zehntaujende von 
Lodzer PBroletariern verlangten. Man muß noch 
Hinzufügen, Daj Die Bedingungen für eine Ber: 
jehiworung unermeßlich jchwierige waren infolge 
der jtändigen Überrumpelungen und Verhaftungen. 
Die neu Hingufommenden Genojjen mußten jich erjt 
jelbjt Verbindungen jchaffen, da fie gewöhnlich in 



¥ 

— 1255 — 

neue Verhältnifje hineinfamen. Es tit flar, dak 
bei diejer Arbeitsart die Organiiation feine groken 
Jortjchritte machte. Die Zahl der Organitierten 
war eine dugerjt geringe. Einer unjerer Genoffen, 
der im Jahre 1904 in Lodz arbeitete, gibt nach= 
itehende Ziffern an: 

Sm Anfang, des Jahres 1904 waren etwa 
100 Berjonen organifiert, gegen Ende des Jahres 
etwa 50. Troß diefer geringen Zahl von Organi- 
fierten mußte der Einfluß unjerer Bartei doc) ge- 
wachlen fein, da fie in der zweiten Hälfte des 
Sahres 1904 vier oder fünf Manifeitationen ver- 
anjtalten fonnte. G8 waren dies die erjten Mani- 
feitationen in Qod3. Nach dem Februaritreif er- 
jchien dann eine Ylnzahl von Agitatoren. Die 
Arbeit wächjt von Tag zu Tag. Im Augujt 1905 
protejtierten auf Weranlajjung unferer Partei 
15000 Arbeiter aegen die Duma. Die furzen Tage 
eee na SP SG jen akt PONTE Der zbreifeit im Movember erlaubten ums, uniern | Tijehler, Schneider, 

Einfluß auf die breiten Maffen auszudehnen, jowie 
auch die verloren gegangenen Verbindungen aufs 
neue anzufnüpfen. Seit jener Zeit hat fich unjere 
Partei ohne Unterbrechung günitig entwicelt. 

Der ehemalige Bezirk Lodz ijt jegt im zivei 
bejondere Bezirke, die von einander. unabhängig | 
find, getrennt worden, in Qodz-Stadt und Lodz- 
Land. Der Bezirk Lodz-Stadt, alfo das Lodzer 
Arbeiter-flomitee, umfaßt nicht nur die Stadt Lodz, 
tondern auch Zgierz und Pabjanice. Im Tätig- 
feitSbereich des Lodzer Arbeiter-Nomitees Liegen 
acht territorielle Dijtrifte: 
Glomna, Geyera, Dabrowfa, Zgierz und Pab- 

Baluty, frame, Lerwe, | 

janice. Ferner unterftehen ihm Drei nicht territo- 
rielle Gebiete: daS der Handwerker, der Juden | 
und der Deutjchen. Die Arbeit an den Gifen- 
babnern, wenn fie formell auch abgejondert tit, 
bildet fein beionderes Gebiet. , 

Batuly. ES gibt in Diejem Diftrift 22 Fa- 
brifen mit 9226 Wrbeitern. Unjere Organijation 
hat in 19 Fabrifen Verbindungen angefniipft. Or- 
qanijierte gibt eS gegen 2000, davon im geheimen 
965. In diefem Dijtrift liegt die Fabrif vom 
J. 8. Posnansti, die ausjchlieglich unjerm Cinflup 
unterjteft. 

In der Babrif von Boznansfi haben wir unter 
6665 Arbeitern 1500 organifierte Genojjen. Im 
der geheimen Organilation befinden fich 650. Bon 
den anderen Organijationen haben die Sozial- 
Demofraten in gel Żabrifen das Übergewicht. 

Die rechte Sunenftadt. Cs gibt gegen 

| Maler, Seber, Poftheamte, Fleijcher, Gartner. 

Geyetrowsta. 30 Fabrifen — 11 236 Arbeiter, 
Berbindungen haben wir in 24 Fabriken, organifiert 
ind 993 Genofjen. 

Dabromwfa. 35 Fabrifen — 11194 Arbeiter. 
Verbindungen haben wir in 30 Fabriken, Fabrif: 
fomitees in 12, organijiert jind 1501 Genojjen. 

gier. 24 Fabrifen — 2935 Arbeiter. Wer: 
bindungen haben wir in 20 Fabriken, organifiert find 
296 Genofjen. oy 

Pabjaniee. 20 Fabriften — 10000 Arbeiter. 
Wir haben 60 Zirfel mit 1000 organijierten Arbeitern. 

Handwerker. Organiiert jind 19 Berujsarten: 
Schufter, Schloffer, Feilenhauer, 

Straßenbahner, Bäder, Qapezierer, Spinnerinnen, 
Wdjcherimien, Konditoren, Köche, Töpfer, Steinhauer, 

Drgani= 
 diert find etwa 2000, darunter in der geheimen Organi= 

|. Emflu$. 

jation 632. 

Juden. Gn Lodz jind die Verbindungen mit 
ihnen nur schwache. Organifiert find etwa 200, in 
Pabjanice etwa 300, in gqierz etwa 30, zujammen 530. 

Deutjdhe. Organifiert find über 500. Die 
Sozialdemofraten haben unter den Deutichen großen 

Unjere Genofjen beflagen jich über das allzu 
 jeltene Erjcheinen einer deutjchen Zeitung, über das 

60 Fabriken mit etwa 15000 Arbeitern. Berbin- | 
dungen haben wir in 51 Fabriken angefnüpft, | 
Fabrif-flomitees haben wir in 35 Fabriken. Die 
Sahl der Organijierten beträgt etwa 2000. Die 
Sajjeneinnajmen im April betrugen 580 Rubel, 
gujammen mit den Gaben für die Stretfenden bei 
Szajbler und für die Fabrifbibliothef etwa 800 
Rubel. Abonnenten des Mobotnif find 700 vor- | 
handen. Die Sozialdemokraten find im ganzen 
Diftrift augerordenttich jchwach. 

inte Junenjtadt. Arbeiter find etwa 
10000 vorhanden. Wir haben Verbindungen in 
52 Gabrifen.  Organifiert find 1605 Genojjen. 
Die Monatseinnahmen betragen 300 Rubel. 

‚ Glowna. 30 Fabrifen — 13780 Arbeiter. 
Verbindungen haben wir in 27 Fabriken, organifiert find 1419 Genojjen. 

Schlen von Aufrufen und Brofehüren in deutjcher 
Sprache. 

Gijenbahner. Auf den Stationen der Lodzer 
Fabrikbahn find ehva 100, auf denen der Salifcher 
Bahn 60 organifiert. 

Wenn wir die vorjtehenden Zahlen zujammen 
zählen, dann erhalten wir die anjehnliche Summe 
von 18504 prganijierten Genofjen. 

Von den anderen Parteien haben die Sozial- 
Demofraten in Lodz; 7000, im ganzen Lande 15000 
Organifierte. 

Wenn wir diejen Angaben der Sozialdemokraten 
trauen fónnen, Dann ftehen wir zu ihnen im Ber: 
Hitltni wie 2:1. 

Die Sogialdemofraten bearbeiten hauptjächlich Die 
Deutjchen, denen fie erzählen, daß die B. FB. ©. eine 
polnische Bartet jet, die nur alles polonifieren wolle 
und daß fie feine Arbeiterpartei fei, weil fie fich nicht, 
ebenjo wie Die Ddeutjchen, eine jozialdemofratifche 
jondern nur eine fostalijtijde Partei nenne. 

Emen guten Mapitab Fir unfern Emfluß fann 
der Streit vom 11. April bilden, gegen den die Sozial- 
demofraten am Vorabend des Streits einen abjchen- 
lichen Aufruf erlajjen haben. Trogdem war der Streif 
ein allgemeiner. Wenn man unfern Einfluß nach dem 
bon uns proflamierten, aber nur teihveie gelungenen 

| Streif vom 30. Mai beurteilen will, dann muß man 
beachten: 

1. daß fic) die Eogialdemofraten vor Beginn des 
| Streits nicht offiziell gegen den Streit ausgejprochen 
haben. 

2. daß fich am Streit am 10. Mai iiber 26000 
Arbeiter beteiligten, aljo fajt doppelt foviel Arbeiter 

| al$ unfere Organijation bejigt. 
Der „Bund“ it viel jtärfer als uniere jüdijche 

Drganifation in Lodz. 



Nationale gibt e3 viele in den Fabrifen. Mean | 
faun fie aber nicht als Yartet betrachten, denn fie | 
wijjen abjolut nichts von politijden Forderungen. | 
Es find völlig ungebildete Leute, Die die Geiftlichfeit | 
Hinführt, wohin jie will. 

Aus Ju. 130 des Robotnik (Warichan) 

vom 1. juli 1906: 

Der landwirtichaftliche Streik, 

Der landwirtjchaftliche Streit im Frühling, der | 
von der polnischen fozialijtijchen Wartet geleitet wurde, | 
führte das polnische Proletariat auf das Schlachtfeld 
des Stlafjenfampfes. Bei jelnem erjten Anfturm auf 
Die Wejte des landiwirtichaftlichen Kapitalismus fam 
das ländliche Proletariat zum Celbjtbewußtfein, erz 
oberte jich das Stlafjengefühl, es überzeugte fich, daß 
es nur mit Hülfe des Siampfes fich von Den entjebź 
lichen Berhältnijien, von der jflavijchen Abhängigkeit 
gegenüber den Gutsbejigern losmachen fónnte. Au 
dem Frühlingsitreif beteiligten fich mur die jtändigen 
GutSarbeiter, D. 5. Die Stnechte, Die Slutjcher und das 
Gutsgefinde. Dicje Bewegung umfaßte nicht das ganze 
arbeitende Landvolf, da die größte Kategorie des länd- 
lichen PBroletariats, die jogenannten Tagelöhner, ferner 
Die ganzen Maffen der Bauern mit wenig Landbefit 
damals noch nicht auf den Gütern al8 Arbeiter au: 
genommen waren. C$ war im wahren Sinne des 
Wortes eigentlich nur cin Streif der Fornals. Er 
umfaßte etwa 2000 Güter, faft den vierten Teil aller 
Giiter im Lande, und er brachte der Mehrzahl der 
Streifenden wirtjchaftliche Vorteile. Der abjcheuliche 
Terrorismus der Polizei und der fliegenden Wülitärz 
abteilungen, Die bon unjern patriotijchen Gutsbefigern 
herbeigerufen wurden, bewirften es, daß Ddieje Bez 
wegung Sich nicht über das ganze Vand verbreitete. 
Sie drang jedoch bis in die entjerntejten Winkel und 
verbreitete Die Lojung des Stlaffenfampfes. Cs war 
gleichjam Der erjte Akt im Streitiriege, Der tn einem | 
günjtigeren Yugenblicl, bei dem Auftreten der breiteren 
Majfen zur Zeit der Ernte aufflammen jollte. Die 
Ernte, die bet den Feldarbeiten das ungeheure Heer 
der Landarbetter, der Vroletarier und der wenig bez 
güterten Bauern vereint, bildet den einzigen günftigen 
Heitpunft zum Sampfe mit dem landwirtichaftlichen 
Slapital. Überall, wo nur der Kampf auf dem 
Gebiet der Werhdltnijje der landwirtjchaftlichen 
Arbeiter ausbrach, da brach er mit der größten Strajt 
zur Bett der Ernte aus und da errang auch das 
ländliche Proletariat feine bedeutendften Siege. Ebenfo 
müßte e3 auch bet uns fein. Im Verlaufe eines jeden 
Streifs fpielt eine große Rolle der Grad der Abhänz | 
gigfeit Des Unternehmers von der Dringlichkeit der 
Arbeit, und dieje Bedingung bietet Sich gerade 
zur Beit der Ernte in außergewöhnlich günftigem Maße. 
Einen nicht weniger wichtigen Faktor zum Gelingen 
des Streifs während der Ernte bildet die große Anz | 
häufung von Arbeitskräften, die für Dieje Zeit auf den | 
Gütern angenommen werden. Das jtändige Gut3- 
gefinde findet eine Stüße und Hilfe bei den Mafjen 
Der Tagelöhner, die Hier eine hervorragende Volle 
jpielen werden. Dieje Stategorie von Arbeitern ift | 
nicht jo eng mit dem Gute verbunden wie die Fornals, 
jie tft nicht in gleichem Maße der Allmacht der Guts- 
bejiger unterjtellt, fie jchleppt Fchließlich nicht die Mette | 
des Gefindevertrages mit fich, der fie im Sinne des 
Gejegeś zu jofortigen Neprefjalien und zur Entlaffung aus 
dem Dienjte wegen eines Streits und wegen Slontraft- 
bruchs verurteilt, auch Die ftindigen Gutsarbeiter 
terrorijiert. 

| beffere 
| bringen wird. 
| liche Arbeiterbevölferung umfajjen, die, gering gerechnet, 
| 2200000 Slöpfe zählt. 
| überall verbreitet tit, Dejpricht Die Forderungen der 
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Wir können aljo während der Ernte eine all 
gemeine, große und lebhafte Bewegung erwarten, Die 
die Vorteile befejtigen wird, die von den jtändigen 
Gutsarbeitern im Frühjahr errungen worden find und 
die dem Meilltonen zählenden Wolfe der Tagelöhner 

Arbeitsbedingungen und höhere Bezahlung 
Diejer Streit müßte die ganze länd- 

Unfer Etreifaufruj, der jchon 

Tagelihner, des ftdndigen Gutsgefindes, der Guts: 
handwerfer, jowie die aller Arbeiter in der (ändlichen 
Snduftrte. Die Forderungen, die von der Ländlichen 
Abteilung formuliert find, find bejeheiden und rechnen 

| mit Der wirklichen wirtjchaftlichen Lage. Nicht weniger 
aber rechnen wir Darauf, daß unjere Gutabejiger alle 
Sträfte anfpannen werden, um Dieje Bewegung zu 
henmnen. Es wird wieder eine maploje Orgie be: 
ginnen, die Streits durch militäriiche Macht zu unter- 
Drücken, wieder werden Biündniffe gwijchen  unjerem 
national=demofratiichen Adel und den Landraten, 
Stommifjaren und Milttärpatrouillen gejhlojjen werden. 
Wieder wird umjer gaftfreier Adel mit Gewalt auf 
jeine Güter Boliziften, Gendarmen, Dragoner und jene 
traditionell gehaßten Kofaten einladen, um diejen ganzen 
Schwarm auf den aufrühreriichen Wöbel lośzulajjen. 

Seiner Zeit, vor dem Frühjahrsitreif warnten 
wir in einem bejonderen Aufrufe alle Gutsbefiger 
Militär zur Unterdrückung der Streifs herbeizu- 
rufen. Heute beabjichtigen wir dies nicht mehr zu 
tun. Und wenn unjere GutSbeliber [ich weiter jo 
betragen werden, wie fie eS bis jegt getan haben, 
dann werden fie daS haben, was fie wollten: Sie 
werden in den Kojafen Verteidiger haben. Aber, 
wenn das Bolf den Widerjtand der Herren gegen 
die wirtfchaftlichen Forderungen veritehen und mit 
ihnen auf friedlichen Wege fampfen wird, dann 
wird e$ niemal$ mit dem Umjtand einverjtanden 
jem, Oak Polizei und Militär zur Hülfe gerufen 
wird. Die Folgen fónnen für die Verbündeten 
der garijchen Regierung jehr jchlimme jein. 

Aus Nr. 134 des Robotnik (Warjchau) 
vom 6. Juli 1906: 

Die Gejchichte vom Stör und den 

Grenadieren des Zaren. 

Manche Petersburger Zeitungen, die über Die 
Unruben im Heere berichteten, erwähnten hierbei 

auch daS Leibgrenadier-Negiment. Sofort erjchien 
eine Berichtigung in dem Organ der jchiwarzen 
Bande, in der Jtowoje Wremja, in der das Leib- 
grenadier-Negiment erfldrt, dak e8 [ich mit revolu- 
tionären Bejtrebungen niemals folidarijh erflart 
gat; zum Bermeije hierfür führen die Soldaten an, 
dag der Zar beim Bejuche ihrer Kajerne geruht 
habe, ihnen einen ungeheuren Stór im Gewichte 
von 11 Bud gu jchenten. 

Wan fann derartig allgemein gehaltenen Bez 
richtiqungen nicht viel Gewicht beilegen, da Die 
gleichen Namen noch nicht die gleichen Anjchauungen 
bezeugen. Aber hören wir weiter: Murz war Die 
dreude der Leibgrenadiere über den Stör. Dies 
bezeugt ein neuer Brief, der diesmal in den Spalten 
der Nasza Zyzn erichienen ijt. Die Soldaten waren 

jebr enttäujcht, als Die Offiziere fich den zariichen 
Stör aneigneten und ihn in Strömen von Wein 
ertrdntten, während für die Soldaten eine Mahl- 
zeit von jtinfenden Barjchen gekocht wurde. 
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Schlüpfrig ijt die Treue, die durch Gejchenfe 
von auserwählten Fiichen, nach denen nur Appetit 
zurückbleibt, aufrecht erhalten wird. 

Der fijchjp ndende Bar verfteht fogar auch das 
nicht, dag er Die Soldaten nicht mit Gejchenten 
fangen wird, die ihnen von den Negimentspurge- 
jegten vor der Naje fortgejtohlen werden. 

Aus Mr. 155 des „Robotnik* (Wardha) 

vom 31. Sult 1906: 

Ju den Gajernen 

Des 37. Jefaterinburgijchen Infanterieregiments in 
Lodz finden fajt täglich Revilionen und Berhaftungen | 
jtatt. Man nimmt den Soldaten alle Zeitungen fort. 

Unter den Soldaten zirfuliert ein Aufruf an 
die jungen Soldaten, der von einem „Altgedienten“ 
unterzeichnet ijt. 
des Eides und enthüllt den Soldaten die Bedentung 
der Tränen der Propheten in Schafsfellen, die jich 
alS Freunde der Nation aufjpielen. Sie 
Die Nation aus irgend einer Sklaverei befreien, ihr 
Glitch und Reichtum bieten. Aber dies iit alles 
Lüge. ES ijt doch niemand da, von dem man 
Rupland befreien fünne Wir haben, Gott fei 
Dank, unlängit jelbit Bulgarien von der tilrfijchen 
Herrjehaft erlójt. Und wie würden: dieje Anar- 
chiften ein jo großes Reich regieren fünnen, da fie 
e$ nicht verjtehen, irgend ein Sutereffe wahrzunehmen. 

Diejer Schöne Aufruf der anonymen, dabei aber 
befannten Berfajjer endet mit folgendem Albjag: 

Alfo, berühmte Kameraden, rujfijche Krieger, 
wenn Dieje Wufriihrer euch mit Hilfe der Rede oder 
Ichriftlicher Broflamationen verführen wollen, dann 

Der Aufruf erflart die Bedeutung | 

wollen | 

‚sreiheit der fatholijchen Sirche und mit diejer auch 
das Wohl von nahezu anderthalb Millionen Gläubigen 
Durch Die Umnerfättlichfeit der preußifchen Regierung 
gefährdet find, in Diejem Augenbliet über unfere Dome 
politit zu jchweigen, wäre geradezu eine Verheimlichung 
einer Todjünde, wäre eine nichtswürdige Eimwilligung 
in die beijptelsloje Quälerei der polnifchen Jugend, 
wäre eine Eimwilligung in die preußiichen Dragonaden 
gegenüber der polnijch=fatfolijchen Bolfsgejamtheit. 

Der Kampf gegen den Neligionsunterricht in 
polnijcher Sprache tobt jeit 1870, jeit Dem Sulturfamypje. 

Wir leugnen nicht, daß der Herr Erabifchof 
v. Stablewsti mit Fug und Necht den vernachläffigten 
oder zu anderen Zwecken mißbrauchten Neligtonsunterricht 
in der Mutteriprache mit jeiner Sorge umgibt. Hat 
er doch in Diejer Materie joviel weife Berordnungen 
und Nımdjchreiben an die ihm untergebene Geiftlichkeit 
erlaffen! Wir leugnen nicht, daß er eine Neihe von 
Protejten gegen die Übergriffe der  preugijchen 
Behörden auf religiójem Gebiete gejchrieben hat, bet 
alledem waren aber alle dieje Vroteite des Erzbifchofs 
jo papieren, nur jo „ut aliquid fecisse videatur*, 
jo unmännlich und wenig energiich, daß fie die 
protejtantijch = hafatijtiichen Angreifer nur zu Sturm: 
(änfen auf rein fatholifchem Gebiete ermunterten. 

Vor einigen Jahren ereignete fich ein unerhirter 
Sal: Jm Auftrage des Strotofchiner Landrats dringt 
Der Blirgermeijier Brandenburger iu Dobrzyca mit 
Gendarmen in die fatholifche Kirche cin und nimmt 
vor bem Sanctissimum eine Durchjuchung der dort 
Statechismus Lernenden poluijchen Kinder vor. Das 
war eine frajje Brofanterung der Slirehe durch Die 

| protejtantischen Behörden, das war jogar eine vor dem 
| preußischen Gejeß jtrafbare Handlung. Hat die Rirchen- 

bóret jie nicht an, lejet fie nicht, beachtet fie nicht, | 
treibet fie von euch fort. Und übet feine Gnade | 
an ihnen, wenn ihr, getreu eurem Gide, gezwungen | 
jein werdet, unter dem Kommando eurer Vorge- 
legten ihnen mit der Waffe in der Hand entgegen- 
gutreten, das ift eine heilige, große Tat, fie gleicht 
der ritterlichen Tugend auf dem Schlachtfelde. 

Aus Mr. 391 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 30. Auguft 1906: 

Dompolitif, 

„_ Gott behüte_mich, dap—ieh, -gegen—ererrtehrwch- 
lichen, tróntlichen Greis auftreten jollte, für den das 
Leben eine wahre Qual ift! Ich habe nicht die Ab- 
Nicht, liber den unglitelichen Erzbijchof und polnijchen 
Primas ein jtandrechtliches Urteil zu fällen und den 
Stab zu brechen, über einen Mann, der, da er fich 
unter ben  jchwierigiten VBerhältniffen und feind- 
jeligften Umftänden befindet, zu einer Puppe in der 
Hand der preupijchen Negierung, zum Gefpdtt für Die | 
Seinigen, zu einem Bijchoj geworden ijt, der am 
meljten von der Behörde geringgejchäßt, von feinen 
eignen Schäfchen aber am wenigiten geachtet und 
geliebt wird. Gin gerechtes Urteil über ihn Kann nur 
jein eigenes Gewijjen und der fompetentefte Nichter des 
Gewiffens, b. i. Gott, abgeben. 

Sit dem Augenblicke jedoch, in welchem vor 
proteitantiich-hafatijtiicher Seite das tatholijche Ge- 

behörde gegen Dieje Vergewaltigung fatholifcher Schüler 
und Rechte Cinfpruch erhoben? Sie hat diefe Gejeß- 
widrigfeit unterwiirfig, ohne Proteft, jogar ohne Ent- 
ritjtung aufgenommen. — E3 wurden in Diejer An- 
gelegenheit Schritte getan, um die Bergewaltiger in 
Den Anklagezuftand zu verjegen, die Sache wurde aber 
{Hleunigit aus Furcht vor den höheren Staatsbehörden 
und vielleicht auch unter dem Einfluß ihrer Drohungen 
beigelegt. 

Man mühte glauben, daß die Aufficht über den 
tatholijchen Neligionsunterricht dem ganzen Wejen 
nach ein Recht der Slirche jet. Buerfennt doch 
Artikel 24 der preußischen Berjajjung ausdricklichit die 
Aufficht über den Neligionsunterricht den betreffenden 

| Neligionsgejellichaften. Wie gefchieht e8 aber in der 
| Praxis ? Erjft  unlinójt erteilte der Geiftliche 
Dr. Johannes Opielinsti als bifchöflicher Kommifjar 
in Erin anläßlich einer Prüfung von Lehramtsfandidaten 
nach beendigter Prüfung in der fatholifchen Religion, 
den Abiturienten nach der üblichen Formel die „mis- 
sionem canonicam* zur Grteilung des fatfolijchen 
Neligionsunterrichts in den PVolfsichulen. Darauf 
erklärte der protejtantijche Worjigende der Prüfungss 
fonumijjion in brutaler und barjcher Weife den Stan=, 
Dibaten: „Die missio canonica erteilen wir”(!) 

Demnach erteilen protejtantijche Rate, 
in der Regel $afatiften, fatholijhen 
xehrern die fatholijdhe missio canonica 
zur Erteilung des fatholifchen Religinns- 
unterrichts für fatholifche Kinder, und 

(Das nennt man Freiheit der fatholifden 

wijjen von Zefntaujenden polnijcher Kinder bedroht | 
wird, Die der Obhut des Erzbifchofs anvertraut find, | 
im dem AMugenblid, in welchem Die „uterejjen und Die | 

Kirche im preugijhen Staate. Diejenigen, 
die aus der Mutterbruft den Haß gegen den Katho- 
lizismus, bas „odium papae*, die Verachtung der 
tatholijchen Offenbarung und des fatholifchen Dogmas, 
gejogen, fie verfügen heut über den Unterricht in Diejer 



tatholijchen Religion. Breußifcheproteftantifche Ziegen- 
bóde find zu Gärtnern im tatholijchen Neligionsgarten 
gemacht worden. Man möchte glauben, daß jo etwas 
in einem Nechtsitaat ein fchreiender Migorauch it. 
Mit nichten! Nach preußifchen Kommentatoren Hat die 
Negierung das Recht, den dem Schulplan einverleibten 
Neligtonsunterricht den Lehrern al3 ftaatliches Amt 
ohne Rücjicht auf die missio canonica zu übertragen. 
(Dr. Arndt, Berfajjungówrtunde für den preußifchen 
Staat, Berlin 1900, Seite 106.) 

Gejegt den Fall, daß eine katholische Regierung 
irgendivo Ratholifen zu Hiitern der jüdifchen oder pro- 
tejtantijchen Neligion bejtellen wollte, welches Gefchrei | 
gegen fatbolijche Intoleranz würden da Die gleichen | 
protejtantijchen Pajtoren, die gleichen preußischen Bez 
amten und Die gleichen hakatijtischen Neptilienblätter, 
die ein protejtantijcheż Regime auf ftreng fatbolijchen 
Gebiete Fir etwas Negelrechtes anfehen, erheben. Sollen 
dies denn aber die Befenner des protejtantijchen Cajarv- 
papismus auf religiójem Gebiete nicht fitr etwas 
Negelvechtes anjehen, wenn c8 die Katholiken unter: 
wiirfig dulden, wenn die lofalen oder rómijchen Kirchen- 
behörden darauf nicht reagieren? „Habet die Narren 
eben zu Narren, jo wie fich' 8 gehört“, hat der größte 
Deutjche Dichter gejagt, und danach handeln die Vers | 

Ohne jogar mit | 
Spott gu fargen, beuten fie die Schwäche und die | 
treter Der heutigen deutjchen Yatton. 

Schwachen auf der ganzen Linie aus, wie fich’s gehört. 
gum Lohne für alle Jugeftändniffe für die weiteft- 

gehende preugijche Loyalität und Hyperbulie des Herrn 
Erzbiichofs b. Stablewsft führt man thm den (deutjchen) 
Unterricht in der fatholijden Religion in allen Ab- 
teilungen der Schule zu Ströben, wo der Herr Erze 
bijchof betauntlich Bropft ijt und feine Sommerrefidenz 
bejigt, gerade am Tage des Hl. Florian (!) ein. Als 
der Sröbener Seelforger den Herrn Erzbijchof fragte, 
was er damit anfangen jolle, erteilte der Erzbiichof 
jeinem Bevollmächtigten den Auftrag, den Religions- 
unterricht in der Schule zu bejuchen und wegen der 

* deutjchen Unterrichtsiprache „die Schule ojtentativ zu 
verlajjen." Risum teneatis amici! Solchen Mut 
faßte Der jeinerzeit befannte parlamentarifche Vor= 
fämpfer für Die polnijche Sache, Herr Erzbifchof 
v. Etablewsf. Wiinjden dod unfere Bujen= 
freunde nichts mehr, als den fatholijchen, 
zumal polnijchen Geiftlidhen aus der 
Schule Hinauszguwerfen undihn von den 
polnijd-fatholtiden Rindern abgujondern. 

Ein ähnliches Betjpie( von Mut legte der Herr 
Erzbifchof bei der Wejegung der Wifarftelle in 
Gzarnifau an den Tag. Ju Diejer Angelegenheit 
erjcheint eines jchönen Vormittags im erzbichöflichen 
Palais ein Regierungsrat mit der Forderung, der 
Erzbiichof möchte die vafante Bifarftelle mit einem 
Deutjchen bejegen. Da der Erzbiichof franf war, 
läßt er Durch feinen Sekretär jagen, daß in Diejer 
Angelegenheit die Entjcheidung bereits getroffen jet und 
cin Deutjcher dort Wifar nicht fein könne. Ohne fich 
beirren zu laffen, erklärt der Deutjche dem Sekretär, 
daß er doch mit einer foldjen Antwort nicht zur 
Negierung zurückkehren könne, baj der Erzbijchof 
wenigitens für die ZBufunfi irgend ein Berjprechen 
der Regierung geben müßte. Der Erzbifchof läßt 
erklären, daß er auch für die Zukunft nichts ver- 
jprechen fónne, da in Gzarnifau der Bifar ein Pole 
jcin miijje.  Angefichts ciner jolchen Unbeugfamteit 
und eines folchen Mutes feitens der erzbifchöflichen 
Rurie fehrt der Regierungsrat unverrichteter Sache zur | 
Regierung gurticl, vier Wochen jpater aber wird zum | 
Bitar in Gzarnifau ein Deutjcher ernannt mit dem 
ausdrücklichen Vorbehalt, dah fortan der Bifar ftets | 
ein Deutjcher fein werde. 
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Wie dies gejchefen ift, verfteht derjenige, welcher 
Gelegenheit hatte, in den amtlichen Schrijtwechjel des 
Herrn Erzbijchofs mit der Negierung Einblict zu tun. 
Mean möchte eż einfach nicht glauben, daß dies Briefe 
einer givilijierten Negterung an einen Kirchenfitrjten 

| jein könnten. Ou Diefen Schreiben Der preußifchen 
Präfidenten und Näte herricht ein fo brutaler, barjcher 
und frecher Tom, jolche Drohungen und Nótigungen 
fann man Darin lejen, daß man einen Diener und 
Knecht nicht ärger behandeln fann, wie den Grzbijchof 
Pfjga Stablewsti preußische Bittnery, Saegery, Waldowy 
um. behandeln. Die Befebung von Bropiteien, fogar 
in den dein Erzbifchof vorbehaltenen Fällen geichteht aus- 
ichlieglich nach dem Wunfche und im Sime von 
Weijungen der preußischen Nepierung, jodaß Die tate 
jächliche geiftliche Behörde bei der Belegung von 
Propfteien der Oberprafident, nicht der Crgbijchoj it. 

Die preugijche Regierung bejegt die Domberrn- 
jtellen mit lauter Deutjchen. Wergeblich bat der Erg: 
bijchoj, bie Regierung möchte jeinem Liebling, dem 
Geijtlichen Lufomsti die Würde eines Kanonifus ver- 
leihen; er erhielt die ausdrücliche Antwort, daß die 
preupijdhe Negierung nur einem Deutjchen 
Die Würde eines Kanonituś verleihen 
iónne. 

Die Regierung verleiht daher die hervorragenditen 
Stellen, die einträglichiten Boiten deutfchen oder folchen 
polnijchen Geiftlichen, welche ihr Gewijjen durch feine 
regierungsfeimdliche polnijche Agitation bejchnugt haben. 
Auf bieje Weije gejchiejt es, dag in Sreisjtädten 
Propfteien in völlig polnischen Barochien, wie Schrimm 
und Srotofehin, Leute wie Berker, Krug erhalten, die 
nicht gut polnisch verjtehen und bei Wahlen lieber für 
einen protejtantijchen Deutjchen, als für einen fatfoli= 
jen Polen jtimmen. 

Welche Rolle aber diefe Miindel der preugijchen 
Regierung im Briefterfletde jpielen, dafür Hat einen 
augenfälligen Beweis der Getjtliche Klemens Brande 
in Der polnijchen PBarochie Schmielau in der Gegend 
von Natel geliefert.  Diejer fatholifehe Priejter 
preubijcher WAbjtammung führte jajt ausschließlich 
Deutiche Andachten für die polnijchen Parochianen ein, 
er wollte Die Leute nicht in polnijcher Sprache Beichte 
hören, und er hatte die Stirn, auf die Klagen der 
polnijchen Parochianen zu antworten: „Wenn ihr nicht 
deutjch verjteht, fónnt ihr wo anders gehen“. Crit 
infolge einer Intervention der benachbarten Geiftlichfeit 
auf einer Defanatszufammenfunft wurde das Unrecht 
der polnischen Parochianen zur Sprache gebracht, und 
eS wurden für fie gewijje Änderungen zugunften der 
polnijchen Sprache erwirft. Der Geiftliche Klemens 
Prandfe wurde zur Strafe vom Erzbiichof als Propit 
nach Gzarnitau (joll wohl heigen Schneidemühl) ver- 
jebt, eine Bropftei die viel eimträglicher ijt, als die 
Schmielauer Bropitei ()). 

Die Stellung des CErzbijehojs und des 
erzbijchöflichen Stuhles zum Verein „Etraz” ijt allgemein 
befannt. Der Arme verbarg fich Hinter dem Wiicfer 
jeines Stellvertreters Bijchofs Lifowsti, der durch 
allzu großen Mut in Diejer Angelegenheit wohl auch 
nicht gefündigt hat. 

Er verbot mit vollem Recht den fatholifehen 
Geijtlichen die Zugehörigkeit zu hakatiftifchen Vereinen 
mit ausdrücklich antichrijtlider Tendenz, die die Were 
nichtung des Bolentums und die Bedritckung Der 
Bolen anjtreben. 

Der Verein „Straz” hat dagegen defenfive Tendenzen. 
| Die tenerjten Redhie und Schäße feiner 
bedrüdten Bolfsgejamtheit zu verteidigen 

ift Dod die ehrenvollfte Aufgabe jedes 
|braven fatholifchen BAC Ges, in ver Les 



Linie aber eines Priefters. Dadurch), daß er 
den polnijchen Geiftlichen Die Zugehörigkeit zum Verein 
„Straz“ unter Androhung von Kirchenftrafen verboten 
bat, hat Herr Bijchof Lifowsti der Geijtlichfeit Die 
Möglichkeit genommen, die ehrenvolliten katholischen 
Pflichten zu erfüllen. Er tat dies unter dem Drud 
der Negierung aus Furcht, daß ihn das Los des 
Bijchoja Fanijzewstt treffen werde. 

Wir wijjen, daj Bijchoj Lifowsft den Deutjchen 
im höchiten Grade unbequem ift. Wir wijjen, daj Der 
Vertrauensmann der preujijchen Negierung Kardinal 
Kopp bei der ójterreichijchen Negierung alle Sträfte 
aufgeboten Hat, um den Bijchot Lifowsfi für den erge 
bijchöflichen Stuhl in Lemberg zu promovieren, um 
nur den polnischen Bijchof, den tüchtigen Kopf und 
Charakter von dem wichtigen Bolten loszuwerden. Die 
freundjchaftlichen Abfichten unjereś Feindes im Kardinal- 
purpur find an der Bescheidenheit und dem Scharffinn 
Des Herrn Bijchofs Lifowsfi gejcheitert. 

Es ijt möglich, daß nur heiße Liebe zur Sache 
und dem unerhörten Drut der Kirche gegenüber note 
wendige Klugheit den Herrn Biichof zu ritefjichtślojem 
Vorgehen in Sachen des Vereins „Straz” bewogen 
haben, in diefem Falle miijjen wir aber fejtjtellen, Daj 

im preußijchen Staate die Vertreter der fatholijchen 

Kirche nach fatholifehen Grundjigen nicht handeln 

dürfen, daß man fich vielmehr vor der Tyrannei der 

itaatlichen Ommipotenz beugen und friimmen muß, 

daß Hier Demmach Die fatholijche Kirche eine Sklavin | 

des preußiichen Staates, eine Sklavin des jtaatlichen 

Lroteftantigmus ijt. ES ift Schade, Daj die daran 

beteiligten mit der firchlichen Genjur bedrohten | 

Geijtlichen nicht nach Nom appelliert haben, um 

eine grundjógliche Antwort zu erhalten auf Die 

Frage: „Jit es dem Wriefter erlaubt, in. gejeglicher 

Weije die heiligjten Rechte feiner in nationaler Hinficht 

bedrückten und bedrängten Wolfsgejamtheit zu vers 

teidigen 2” So wie heute die Dinge ftehen, gewinnt 

nämlich die Śircje noch ein paar Tage, Wochen, 

Monate einen faulen, für den Katholizismus und 

für die chriftliche Idee verderblichen Frieden, einen 

Srieden Der Sinechtichaft und der Abhängigkeit von 

protejtantijchen Behörden in dem ganzen Wejen nach 

katholischen Dingen, gewinnt fie die zweifelhafte Möglich- 

feit der Nektififation einer Neihe von Benefizien, fie 

| ihrer Umntergebenen erhaben und vrüchichtS[os 
| Bekannt ijt Hier bet uns die, wenn auch nicht völlig 

jebt aber Taufende von fleinen Seelen der Gefahr aus, 
daß fie igre religiójen Gefühle jchwächen, fie unter: 
gräbt das Vertrauen der Gläubigen zur firehlichen 

Hierarchie, die fich wie ein Nohr unter dem Winde der | 

der Kirche feindlichen proteftantifchen Macht biegt, zu 
der Hierarchie, die manchmal dem Staate zu den | 

antichrijtlichen Zwecken der Entnationalijierung und 

Germanijierung dient. 
Ein Groppole. 

(Schluß folgt). 

Aus Nr. 393 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 31. Yugujt 1906: 

Dompolitif, 

(Schluf). 
= Wohin diefe Bolitif führt, jehen wir im Königreich 
(Bolen). Der Coziafismus und der Manfetismus 
Hat dort eine reiche Ernte nur deshalb eingeheimit, | 

weil die fatholijde Kirche aufgehört Hat, ein Anwalt 
und Verteidiger der Gerechtigkeit zu fein. Die von 
einer fremden Hierarchie vernachlijjigter Bolen in 
Amerika bilden eine jchiśmatijche polnijche Kirche. Sit 
jo etwas nicht auch im preußijchen Yandesteil möglich, 
wenn auf ftreng religiójem Gebiete die firchlichen 
Faktoren noch länger einfache Kuechte der protejtantijchen 
Regierung und jogar Werkzeuge bei der Arbeit der 
Entnationalifierung jein werden? Wird ein offener 
RKulturfampy nicht Heilbringender fein? Sit Doc) 
Kampf der Inhalt der Stirchengejchichte, hat doch Die 
mannhafte Striegführung einer moralijchen Macht, wie 
die Kirche ijt, jtets mur Vorteile und jchlieglich Den 
Sieg gebracht? 

Der gegenwärtige Opportunismus, der zum großen 

Teil durch Bejorgnijje materieller Natur diftiert wird, 

gt gleichjam ein Noft, der den myjtijchen Leib Chrijti 

frißt. Sit eg denn für die fatholijche Kirche in Polen 

wirklich erwünscht, daß Diejer Nojt an der Anhänglichkeit 

an den Glauben in Den Seelen der Stleinen und 

Großen des einfachen Bolts weiterfräße? 

In den Streifen des niederen Stlerus im PBofenjchen 
ijt Bereitwilligfcit zum Stampje vorhanden; es herrjcht 
Entritjtung und Bejorgnis wegen der feigen Wolitif 
der Rugeftdndnifje gegenüber dem ftets unerjättlichen ate Q gegem AA l 
Moloch der Staatsommipotenz. „Ju vielen Defanats- 
zufammenfünften find Bejchlüfje gefaßt worden, welche 
Die geiftlichen Behörden auffordern, einen energijchen 

| €tandpuntt gegenüber den firchenjetndlichen Anjprüchen 
der preußischen Bureaufratie einzunehmen. Dieje vor jeden 
preußischen Negierungsrat jo feige, fich fo erniedrigende 
Stirchenbehórde fann gegen die berechtigjten Wünjche 

jein. 

authentische, barjche, aber wigige dem Dekan Bont*) 
von der erzbijchöflichen Nurie erteilte Antwort: „Der 
heilige Geijt regiert Die Kirche Durch Bijchóje, nicht 
durch Viel brentjen.” 

Angefichts dejfen tft die Spannung der Gemüter 
unter den gläubigen fatbolijchen Polen im preußifchen 
Landtage groß. Die erzbiichöfliche Politik jehen fait 
alle alg eine Niederlage nicht jo jehr des Bolentums, 
als der Kirche an. G8 befteht allgemein die liber= 
zeugung, daj Die PBolitif eines Erzbiichofs nach Art 
eines jolchen Deutjchen, wie der verjtorbene Bijchoj 
Dinder war, der Kirche und auch dem Polentum 
weniger Schaden gebracht hat, alg Die gegenwärtige 
Politif der Schwäche, die lijftig und brutal von Der 
bafatijtijchen preugijchen Negierung ausgebeutet wird. 
Der Erzbifchof und jeine junge Umgebung, Die nach 
irgendwelchen Würden und Erhöhungen jchmachtet, 
befürchten im Falle einer Oppofition gegen die wne 
berechtigten gejegwidrigen Forderungen der Behörde 
Nepreffalien, den WBerlujt der angeblichen Crrungen- 
jchaften der VBerjöhnungspolitit. CS droht aljo Die 
Negierung auch die Schliegung des großen und 
fleinen Seminars an. Wird denn aber die Wolt8= 
gejamtheit und Kirche an dem flemen Seminar, das 
von deutjchen Geiftlichen in deutjchem Geijte geleitet 
wird, die im Internat für protejtantijche Profejjoren 
von Beit zu Beit bis in die Mitternacht jich Hin- 
giejende, Der fatholijden Jugend  drgernisgebende 
Libationen veranftalten, viel verlieren? Werden Die 
polnijchen Alumnen nicht mehr fatholijchen Geijt von 
der Würzburger oder Münchener Univerjität  mit- 
bringen, als von dem YPofener und Gnejener Seminar, 
wo fie überwiegend Borlejungen der von der preus 
pijchen Regierung bejtellten Ddeutjchen Brofejjoren 

*) Bont heißt auf deutjch „Viehbremie“. 



hören miijjen, oder wo fie gezwungen zu werden 
pflegen, Borlejungen der protejtantijchen Brofefjoren 
an der Hhafatijtijden Pojener Afademie zu bejuchen? 

Die jungen Berater des Erzbifchofs können troß 
ihrer loyalen Gefligigteit eine Beförderung von der 
gegenwärtigen Negierung nicht erwarten. Unter den 
heutigen Werhdltnijjen find im Deutjchen Neiche nur 
bie Deutjchen gute Katholiken, die polnijchen Katholiken — 
find verdächtige Aufwiegler gegen das heilige Anjehen | 
des Deutjchen Reiches. Wer übrigens dem Kaijer, 
der doch dem Kardinal Kopp in Niederichlefien nene 
Klöfter zu gründen erlaubt, nicht gibt, was des Naijers 
it, dD. 5. wer nicht im Geifte des  herrjchenden 
Hakatismus und Pangermanismus fühlen, denen, 
handeln will, der ijt fein guter Untertan, fein guter 
Ratholif. 

Angefichtś jolcher nicht nur in den protejtantijchen, 
jondern auch in den fatholifehen reifen herrjchenden 
Anfhaunungen, angefichts einer fo trajjen Bertujchung 
der Wahrheit und des Rechts in hafatiftijchepreußiich- 
deutjceher Beleuchtung, miifjen wir eine andere römijche 
und europdijche Beleuchtung unferes Unrechts und 
unjerer Hintanjegung auf dem rein firchlichen Geez 
biete juchen. 

Die erzbiichöfliche Kurie fürchtet, daß die Rez 
gierung darauf nicht achten würde, wenn der Erzbiichof 
den preußiichen Lehren die „missio canonica* entzöge. 
Das ijt möglich, in einem folchen Falle hat aber der 
Erzbijchof jeine Pflicht getan, und die römische Sturie 
möge entjcheiden, vb dic „missio canonica“ zur Erz 
teilung des  fatholijchen Neligionsunterrichts, cin 
Attribut der protejtantijchen Negierung, oder ein 
untrennbareś grundjägliches Worrecht der Kirche ift. 

Die Entziehung der missio canonica durch den 
Erzbifchof ijt ein Poftulat der Tatholifchen Pflicht, 
wenn fich die Stirchenbehörde jelbjt an dem Slrgernis 
der Kleinen und an der Schwächung der Fatholijchen 
Geflihle in unjerer Volfsgefamtheit nicht mitjchuldig 
machen will. 

Wenn dies die erzbiichöfliche Kurie nicht tun follte, 
muß in diefer das Gewijjen von Millionen fatholticher 
Herzen beimruhigenden Angelegenheit in gremio an 
Rom appelliert werden. 

Cs gibt Leute, die eine folche Appellation der 
Gejamtheit an Nom 
papam melius informandum“ praftifch unmöglich, 
einen politischen Roman nennen. Wie denn, ift aljo 
eine Gejamtappellatton der gläubigen Satholifen an 
das Haupt der Kirche in Sachen des Fatholifchen Ge- 
wijjens in den heutigen Seiten unmöglich? Haben 
denn nicht die Bewohner von Podlafie in gremio 
appelliert?  Wppellieren denn nicht unfere Brüder 
jenjeits des Ogeans in gremio? ine dem Wefen 
nach völlig religióje, eine das fatholifche Gewiffen jo 
jehr beunrubigende Sache joll nur ein politijcher 
Noman fein? 

Wir wären wirklich naiv, wenn wir in Sachen 
der politischen Entnationalifierung nach Nom appellieren 
wollten. C3 wire bemitleidenswerter politischer Wahn- 
jinn, bei dem Gefangenen im Vatikan Hilfe und 
Unterftügung in einer nationalpolitifchen Angelegenheit 
zu juchen, wo nur der eigene Widerftand, Niederlagen 
nach Art von Sena, Sadowa und Tiehufima oder 
Millionen von Bajonetts eine erfolgreiche Arzenei jein 
finnen. Uns handelt es fi) nur um eine moralijche 
grundfäßliche Entjcheidung Der Kirche, ob fie dulden 
will, daß die „missio canonica“ zur Erteilung des 
fatholijchen NeligionsunterrichtS das Mttribut einer 
protejtantijchen Negierung wäre. Wenn die preußifche 
Negierung troß der Gntjcheidung des apojtolijchen 
Stuhles diefe missio durch ihre Organe wird voll= 
stehen wollen, dann fallen diefe Organe unter den 

„a papa male informato ad | 
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Bannfluch der Kirche und fónnen als Nichtkatholifen 
fatholiichen Neligionsunterricht nicht erteilen. Der 
politijche Stampf wird dann zu einem ftreng religiójen 
und fonfeffionellen, und wir werden in diejem Kampfe 
ebenjo fiegen, wie wir vor 30 Jahren Leute, wie die 
Staatspfarrer Brent, Kubeczat ujw. befiegt haben. 

Wenn aber die Negierung auf ihre Allmacht in 
der Schule nicht wird verzichten wollen, dann möge 
jie auf den Neligionsunterricht in der Schule ver- 
gichten, Dann möge die Schule licher fonfej= 
jionśloś werden, al3 dag die Konfeffion 
gu anderen, als religiöjen, zu politijchen 
Sweden dienen follte. 

3 ijt eine Frage, ob Rom uns anhören fann 
und will, WS moralijche Macht könnte uns nicht nu, 
jondern mühte uns Rom in diefer Frage anhören. 
Wir zweifeln nicht, das der apojtolijche Stuhl uns in 
firchlicher Beziehung Bedrängten wohlwill und die 
Berechtigung unjerer teligiójen Poftulate in der Schul- 
frage anerfennen muß. Wird er aber mit Riickficht 
auf politische Schwierigkeiten oder mit Niückficht auf 
bie Allmacht der preußifchen Macht in Diejer nicht 
allein tatholijchen, jondern auch nationalen Frage 
irgendwelche Schritte tun wollen? Im diejer Beziehung 
Hatten wir während der Amtszeit des Kardinals 
Rampolla trübe Erfahrungen gemacht. So oft jemand 
diefem Kardinal die polnische Frage unterbreitete, pflegte 
er jofort das Gejpräch abzubrechen und fich von 
dem Jnterlofutor zu verabichieden. Wer weiß, ob in 
anbetracht dejjen Der Fehler des polnijchen Kardinals, - 
der die Wahl des Kardinals Rampolla zum Bayi 
vereitelt hat, nicht ein Segen war. Der gegenwärtige 
Staatsjefretär, Mery de Wal, hört geduldig unjere 
Sllagen an, er pflegt aber zu erklären: „Was fann Die 
$turie gegen einen protejtantijchen Staat ausrichten, 
in dem eS den Statholifen bejjer geht, als in vielen 
katholischen. Zändern“. 

Man muß daher mit allen zu Gebote ftehenden 
Mitteln das päpftliche Staatsjefretariat und den apo- 
jtolijchen Stuhl davon überzeugen, daß es in Preufen 
den Katholifen polnischer Nationalität nicht einmal in 
fonfejfioneller Hinficht fo idyllijch geht, wie es dem 
Kardinal Merry de Val jcheint. Man muß zeigen, 
wie die polnischen Katholiken in veligiöfer Beziehung 
dem Raub und der Willkür der protejtantijchen, preußi- 
jchen Bureaufratie überlaffen find, und wie infolgedejjen 
nicht jo jehr das Polentuin, welches genug Lebens- 
fraft zur Verteidigung befigt, fondern der Katholizismus 
riejige Nachteile davon trägt. Der Sozialismus, 
Liberalismus, Manfetismus und das nationale Schisma 
unter Der polnischen Bolfżgejamtheit find nicht nur die 
‚solgen der Gebrechen und der Schwäche der polnijchen 
Voltsgefamtheit, fondern fie find die Folgen der Ber- 
nachläffigung, des Opportunismus und der Feigheit 
jeitens der firchlichen Faktoren. 

Dort wo der berufene Diener Chrifti nicht den 
Hut Hat, für die vergewaltigte Billigteit und Gerechtigkeit 
einzutreten, dort fucht der revolutionäre Sogialijt oder 

janatijche Mariawite oder Kozlowite einzutreten. Dort 
wo Chrijtt Hirten ein heldenhaftes Auftreten im Namen 
der Wahrheit und des Märtyriums fehenen, dort 
beftätigen anarchiftiiche Elemente durch Bomben und 
Attentate diejes Heldentum und dokumentieren das Mire 
tyrium der Werzweiflung. 

Die polnische Nation hat im lebten Jahrhundert 
joviel Schmerzen und Erfahrungen erduldet, wie fein 
anderes Bolt. Al3 Ganzes wird fie nie die tiefe Anz 
hänglichfeit an den Glauben der Väter und an die faz 
tholijche Sirche, alS an eine göttliche Einrichtung, cine 
biipen, daß fie aber angefichts einer weiteren Sgnorierung 
der berechtigtjten religiójen Pojtulate feitens der heutigen 
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Nirchenvertreter zu ihnen das Vertrauen und Zutranen 
einbüßen foun, das liegt flar auf der Hand. 

Nicht gefügige Politifer nach Art eines Nampolla, 
stopp oder Stablewsti bringen der Kirche Ruhm und 
Straft, jondern der umerjchrociene Mut und die chrift- 
liche Mannhaftigteit folcher Männer wie Gregor, 
Stanislaus, Pins, Sedochowst, Windhorit, folcher 
Märtyrer von Podlafie, MKroze, der 
Kinder. Nur Mut und Aufopferung zur Verteidigung 

der Berliner Aftien=Gejelljchaft für Wafferleitungen it. 
Ähnliden Shmuß, Unordnung und Ber: 
nadfijfjigung fann man fóhwerlih an- 
treffen. Sede Station, die wir bis jebt befichtigt 
hatten, bligte bor Sauberfeit und e3 ijt flar, dag dies 
auch jo jein muj, dort, wo das wichtigite Lebens- 

| mittel, das Waller, zum Genuß zubereitet wird. Aber 
grogpolnijchen | 

einer gerechten Sache feiteng der kirchlichen Behörden | 
fan Der Stirche dag WAnjehen, die Liebe, Verehrung 
und Achtung wiedergeben, deren fich die Braut Chrifti | 
jeiten3 der Gläubigen erfreuen müßte, und die fie bei 
den Ungläubigen und Werirrten gewinnen fann. 

sch witnjchte, daß diefe Worte zur Verteidigung 
unjerer verfolgten und bedrängten Brüder im preugijchen 
Zandesteil in den Spalten aller polnijchen Blätter 
Raum fónden, damit die an unferen Sleinen auf relic 
gidjem Gebiet von preußifchen Kulturträgern verübten 
Unbilden zur Kenntnis der ganzen katholiichen PBreffe 
und der ganzen zivilifierten Welt gelangen möchten, 
auf daß unter den Pranger der öffentlichen Meinung | 
aller zivilifierten Völker die barbarifchen Gejeßividrig- 

feiten der preußijchen Sulturträger geftellt würden, | 

der Stulturträger, die die Führer der Zivilifatton zu 

jein wähnen, die aber in Wirklichkeit ihr Schimpf und | 

ihr Schandfled find. 

Aus Ju. 193 der Nowa Reforma (Sirafau) 

vom 26. Augujt 1906: 

Ju einem Artikel unter der Spigbmarte 

„Politijcher Nanb“, 

der fich mit der angeblich beabfichtigten Beichliegung 
eines Enteignungsgefeßes befaßt, jchreibt die Nowa 
Neforma u. a.: 
Mir miijjen alfo damit rechnen, daß die polnijche 
Gejamtheit im preußifchen Anteile von einem Schidjal8= 
jchlage betroffen werden fann, wie fie ihn noch nie 
erlebt hat, ein Schlag, der durch jeine Granen- 
haftigfeit jogar die jehwerjten Übergriffe der 
Satrapen des Zaren überfteigt. Cine voll- 
ändige Verdrängung vom Bejig des Grund und 
Bodens fónnte in Diejem Anteil unter Der polnischen 
Bevölferung geradezu jehredliche Zuftände  jehajfen, 
wogegen jogar Die inländischen Yujtände erblajjen 
müßten. 

Das zügellofe Preugentum, welches die dfono- 
mijche Widerjtandstrajt des in fozialer und politijcher 
Beziehung veifiten Teiles der polnischen Nation in | 
anderer Weije nicht brechen fann, fehreitet heute | 
sum Raub auf öffentlichem MWege, zum Exter- 
minationsfampfe, indem es alle rechtlichen und ful- | 
turellen Grundfäge und Lofungen unferes Jahrhunderts | 
Lügen ftraft. 

Die baldige Erwägung von Borbengungs- 
und Verteidigungsmitteln unjererfeits 
demnach) geradezu eine brennende Frage. 

Aus Nr. 237 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 
vom 28. Wugujt 1906: 

Bon dem Ausfluge der Techniker, 

„ m diefem Artikel it u. a. folgender Abjag ent: 
halten: 

_ „Bebor wir Gnejen verließen, begaben wir uns 
noch nach der Wafferleitungsitation, die Privateigentum 

ijt | 

die Wafjerleitungsftation in Gnejen it Pribateigentum 
und die Privatgejellfchaft dentt eben mur daran, 
möglichit viel zu verdienen.“ 

Aus Nr. 231 des Kuryer Warszawski (Warjchan) 

vom 22. AMugujt 1906: 

Die Schulen der Macierz Szkolna 
(Schulverein). 

Der Hauptoorjtand der Meacierz Szfolna hat am 
14. b. Mts. dem Murator des Warfchauer Lehrbezirts 
ein Gejuch vorgelegt, in welchem gebeten wird, mit 
Beginn des nächiten Schuljahres folgende Schulen 
eröffnen zu Dürfen: 

snabenmittelfchulen. 

Ein achtklaffiges Gymnafium m Wtotrfowo: 
Ein achtklaffiges Gymnajium in Block; 
Cine jechstlajjige Schule in Biala fiedlecka; 
Ein viertlajjigeś Brogymnafium in Wielun; 
Ein vierflajjiges Brogymnajium in Sieradz; 
Ein vierflaffiges Brogymnafium in Sofolowo; 
Ein vierflajfiges Progymnatium in Sandomierz; 
Cine viertlajjige Nealfchule in Kutno ; 
Eine vierklaffige Nealjchule in Zdunsfa 
Eine vierflajfige Nealjchule in Zawiercie ; 
‚wei fechstlajfige jtädtiiche Schulen in Warfchau; 
Eine vierklaffige ftadtijche Schule in Sielce; 
Cine vierflajfige ftädtifche Schule in Sochaczew. 

Wola; 

Einflajjige Schulen. 

(Stadt und Dorffchulen.) 
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Schule. dm ganzen beabfichtigt die Macierz Sgfolna im 
fitnftigen Jahre 153 Knabenfehuien ins Leben zu rufen, 
Darunter 24 Wiitteljchulen, ferner cine vierklaffige 
WMiadehenjchule und 128 cintlajjige Schulen für Knaben 

| mb Mädchen in Städten und Dörfern. 

| mit deutfchem Gelde unterjtiigt werden müßten. 

Aus Mr. 236 des Dzwon Polski (Warjdan) 

vom 17. Augujt 1906: 

Haus polnischen Landen. 

Ju Neu-Berun in Oberjchlefien bejteft jeit einiger 
Beit ein ruthenijcher Arbeitnachweis, der die galizifchen 
Nuthenen für die landwirtjchaftliche Arbeit in Deutjch- 
land ammirbt, indem er ihnen ungehenren Berdienjt 
verjpricht. Die Deutjchen nehmen den Arbeitsnachweis 
gern in Anfpruch, weil der tuthenifel je Arbeiter billig 
ift und weil überdies — wie ein hafatiftiiches Organ 
erklärt — die Ruthenen im Kampfe mit den Polen 

Wie 
Dieje Unterjtiigung der Nuthenen in Wirkt (ich feit aus= 
fieht, fann man aus den Nachrichten iat ai Die in 
biejgt Tagen von den rutfenijchen Zeitungen Haly- 
ganin und ee Slowo pers Hentlicht worden find. 

an Diejen Tagen, fo jagt der Hasyc yeganin, fam in 
unfere Nedaftion Herr Wajy yl Morawśsty, ein Schlofjer 
aus Staniślawowo, und befl lagte fich über einen ge= 
wijjen Herrn $aurylynf aus Lemberg, der mit einem 
zweiten Agenten in Stanislawown 40 Leute zur Arbeit 
in Preußen angeworben hatte. Er schaffte fie dann 
Durch Vermittelung Des „berühmten“ ukrainischen 
Bureaus in Oteu=GBerun fort. Herr Uorawsfy konnte 

| wicht genug bon dem Elend jprechen, das er und feine 
SA 39 Genojjen in Preußen erleiden mußten. Bor allem 

wieś Das Neu-Beruner Bureau diejen Arbeitern völlig 
ungewohnte Arbeit nach, nachdem e8 ihnen grojchen= 
weile Stautionen abgenommen hatte. Und dtefe une 
glücklichen Leute „verdienten“ dort fo viel, dag fie 
hungernd und erfrierend, ohne Stiefel und abgerijjen 
gu Zuß nach Haufe zurücfehren und unterwegs Bettel- 
brot ejjen mußten. Man behandelte fie nicht wie 
Menjchen. Die Nacht hindurch hielt man fie Hinter 
Schloß und Riegel, mit Arbeit wurden fie jehr bez 
lajtet. Herr Moravsty bemühte fic) durch Ber: 
mittelung des öfterreichtichen Konjuls um die Cre 
laubnis zurücktehren zu Ditrfen und dann tefrten bieje 
Unglüclichen mit Bettelbrot nach Galizien zwiid. Herr 
Wajy( Morawsfy fam auf dem Durchmarjche nach 
umjerer Jtedaftion und er fonnte nicht genug erzählen 

| oe der bitteren Lage diejer Arbeiter U, Die in Die Hände 

| Schrift beferrjcht. 

Des ureainildhen Bureaus in Steu=Berun gefallen find. 
Da habt ihr — fo endet die ruthenijche Zeitung — 

Wiehl einen neuen Beweis und zugleich wieder Die 
Lehre, daß man diejes Bureau meiden muß wie das 
Feuer. 

Aus Nr. 236 des Dzwon Polski (Warjchau) 
vom 17. Auguft 1906: 

Ein hafatiftifcher Pole. 
Unter der überjchrift „Wolat hafatyfta” jchreibt 

bie Strafauer Czas: . 
„dor einigen Tagen wurde der Adminijtration 

unjerer eitung der  Worjchlag gemacht,  fol- 
gende Anmonce zu veröffentlichen: — Für eine gu 
gründende Heitung in polnijcher Sprache, die Daś 
Deutjchtum verteidigen foll, > cin  jelbjtändiger 
Medafteur mit afademijcher Bildung gejucht, Der 
die deutjche und Die polnische Sprache in A. und 

Hohe Bezahlung. — Der Brief 
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mit Dem Vorjehlage ging jofort nach dem Aujgabeort | 
zurüd. Ginige Tage jpäter, am 9. d. Wits. erjchien 
Die Annonce im der Neuen freien PBrejje und erzielte 
einen diberau8 jchnellen Erfolg. Der Goniec Wielfo- 
polsti berichtet, daß fich jehon ein Kandidat für den 
Redafteurpojten gemeldet hat. C3 joll dies ein aus 
den Streifen Der polnischen Intelligenz ausgeitoßenes 
Individuum jein. Die Zeitung joll in %Bojen er- 
jcheinen. 

Ein ähnlicher Renegat wurde vor 20 „Jahren 
nad) Tejchen geholt und er redigierte dort eine polen= 
jrejjerijche Zeitung in polnijcher Sprache. 

Aus Nr. 236 des Dzwon Polski (Warjchau) 

vom 17. Augujt 1906: 

Wajjenjihmugąci nach Rußland. 

Dänische Zeitungen berichten über eine Gejchichte, 
Die einen jehr phantastischen Anstrich Hat, für deren 
Glaubwürdigkeit fie jedoch bürgen. 

Das Jnterejjantejte bet der ganzen Sache ijt 
jedoch, Dag die Transportfirma, die dem Stapitdn die 
Benachrichtigung iiberjandt hatte, verfichert, daß fie 
von nichts wüßte. Wie fich jpäter an Ort und Stelle 
erwies, war der Brief gefälicht. Wellen Eigentum 
der „Weter” ijt, tt unbekannt. . 

Da niemand bereit ijt, die Ansprüche Albertjens, 
Die er infolge der Ausführung des Auftrages jtellt, 
gu befriedigen, jo it das herrenloje Schiff beichlag- 

| nahmt und Die Jwangśverjtcigerung tit veröffentlicht. 

Die dänischen Heitungen vermuten, daß der 
„Peter Eigentum der finnlandijchen Nevolutiondre tft, 

(Die abfichtlich Albertien hineingezogen haben, um Die 
| Spuren des Schiffes, auf dem die Waffen trans- 

Sm Hafen der dänischen Hauptitadt Stopenhagen | 
liegt ein fleines Segelichiff „Peter. Die Gejchichte 
der legten Tage Diejes Schiffes ijt überaus geheimnis- 
voll. Bor einigen Wochen erhielt Kapitan Albertjen 
von einer Transportfirma die Benachrichtigung (er 
ftand mit Der Firma jchon lange in Gejchäfteverbin- 
Dung), er möchte fich fofort an Bord des Schiffes 
„Beter”, das im einem Der dänischen Hafen fich 
befände, begeben und es nach Schweden führen 
und gwar in einen an der Ojtfiifte befindlichen Hafen. 

portiert wurden, zu verdecken. 

Aus Nr. 288 des Dzwon Polski. (Warjchau) 

vom 18. Augujt 1906: 

Die Macierz in Block. 

Block, den 16. Yugujt 1906. 

Sn diefen Tagen jand eine Verjammlung der 
Ortsgruppe der Macierz Szfolna jtatt, um ftatt des 
bisherigen probijorijchen Vorjtandes einen definitiven 
gu erwählen. Ferner ftand auf der Tagesordnung 
die Annahme des Budgets für das kommende Schul- 

| jahr, das bon dem provijorijchen Vorftande vorgelegt 

Der Termin zur Übernahme des Schiffes war fo furz | 
bemejjen, daß Kapitän Albertjen feine Zeit hatte, mit 
der Firma, Die jeine Dienjte verlangte, Nückiprache 
zu nehmen. ji 
bezeichneten Hafen, wo in der Tat die Bejagung des 
„Beter” Schon auf ihn wartete. „jn der an ihn er= 
folgten Benachrichtiaung hatte ifm Die > Transport- 
firma mitgeteilt, daß die Ladung des Schiffes aus 
Metallgegenftänden beitände, die, in 
für Schweden bejtimmt wären. Die Mannfchaft des 
Schiffes bejtätigte die Nichtigkeit diejer Angaben. Die 
Schiffspapiere waren im Ordnung. 

Da die Reije eilig war, machte man fich ohne 
Bettverluft auf den Wea. 

Als das Schiff jih im Finnichen Mecerbufen 
befand, meuterte die Bejabung, Die beinahe ans- 
ichlieglih aus Finnländern bejtand, fperrte den 
Kapitän in feiner Sajlite ein, richtete das Schiff nach 

Er begab jich aljo jofort nach dem ihm | 

Safete verpackt, | 

der finnlindijchen Stüfte, jehijjte Dort die Patete aus | 
und verließ darauf das Schiff, auf Dem mur Der | 
gefangen gejebte Kapitän zuriictólieb. 

Einige Stunden jpäter famen drei Leute auf das | 
Schiff, befreiten den Kapitän von jeinen Fefjeln und 
erklärten, daß fie Schweden wären, die zu ihrem Werz 
gniigen, an der finnländiichen Hüfte reiten. Während 
eines Ausfluges auf der Yacht hätten einige Leute 
Ne überfallen, hätten erklärt, daß jie Die Bejagung 
des „Peter“ wären und Hatten die jchwedijchen 
Zouriften mit vorgehaltenen Nevolvern gezwungen, | 

63 wurde ihnen | ich auf den „Peter” zu begeben. 
befonlen, den Kapitän zu befreien und ihm behilflich 

zu jein, das Schiff nach Kopenhagen zu bringen. 
ene Tourijten zeigten fich als erfahrene Cee: 

leute. Den günftigen Wind benugend, fam der 
„Peter“ schnell in der $auptjtadt Dümemarks an. 
Hier verjchwanden die drei Leute fpurlos. Kapitän | 
Albertjen wandte fich an die Hafenpolizet, dieje aber 
war nicht imftande, das geheimnisvolle dreiblättrige 
Stleeblatt zu ermitteln. 

wurde, jowie noch einige andere Angelegenheiten. 
Die jchon begonnene Tätigfeit der Blocker Orts- 

gruppe Hat die Aufgabe, ein achiklaffiges polnijcheś 
Gymnajium und zwei Elementarjchulen zu gründen 
und zu unterhalten. Das Budget für dieje Unter: 
nehmungen ift Diveft imponierend, denn e3 beträgt 
gegen 26000 Rubel. Bet der Unterhaltung des 
Gymnafiums wird im erjten Jahre ein Defizit er= 
wartet, dejfen Dedung, wie der Vorjtand hofft, durch 
das opferwillige Bublifum erfolgen wird. Das Schul- 
geld ijt nicht Hoch und entjpricht dem der bisherigen 
privatjchulen. Bu der Bortlajje wird das Schulgeld 
40 Rubel jährlich betragen, in der eriten 50 Rubel, 
in Der zweiten und dritten je 60 Rubel, in der 
vierten 75 Rubel, in der fünften bis achten Kaffe 
je 100 Rubel. „Ju dem Budget find 10 Prozent Frei- 
jtellen in Aussicht genommen worden. Weitere Frei- 
jtellen werden von dem Stande der materiellen Mittel 
abhängen. Jn den Elementarjchulen joll nur eine bez 
jcheidene Bezahlung von 30 Stopefen monatlich ge= 
nommen werden. Freiftellen jollen in weitejtem Maße 
Die Kinder folcher Lente erhalten, für die auch die 
Zahlung einer fo geringen Summe eine Lajt bedeuten 
würde, 

Das Budget, das bon dem bisherigen Borjtande 
vorgelegt wurde, wurde in feinem ganzen Uhnfange ans 
genommen. Darauf erjolgten die Wahlen zu dem 
definitiven Vorjtand, zur Nevifionsfommijjion, ferner 
die Wahlen von Delegierten zu den Gaufißungen und 
zu den Sigungen in Warjchau. 

mu den VBorftand wurden Die meijten Witglieder 
de bisherigen Vorjtandes gewählt und zwar: Nechts- 
anmalt Swieneich, Siefluch, Strzejzewsfi, Vigowsfi, 
Balinsf, Majdecti, Frau Nedatteurin Grabowsfa, 
Frau Dr. Kunig und Herr Czechowsti. 

ou die Revifionsfommifjion famen Die Herren 
Mondrzejewsti, Porczynsti und Plocer. Bu Delegierten 
wurden gewählt die Herren: Swiencicht, Siefluctt, 
Majdeckt und Dr. Maciejza. 

Der Ortsgruppe find bis jebt 237 Mitglieder 
beigetreten. In der Berjammhutg waren 101 Mit- 
glieder erjchienen. 



Die Aufnahmeprüfungen beginnen im Gymnajium 
am 24 Auguft und dauern bis zum Beginn des Unterz 
richt. Dtejer beginnt am 7. September AL ©. 

Aus Ju. 141 deg Kuryer Polski (Mihvautee) 

vom 14. Suni 1906: 

Die Kolonifation der Deutjchen in Wiseonjin. 

€8 fat fich eine Ddeutiche Kompagnic | 
gebildet, die wahrjcheinlich 
Wilhelm unterjtüßt wird. 

Superior, Misc, 14. Juni 1906. 
3. Kaumanns, der faijerlich deutiche landwirt- 

jehajtliche Uttaché, der vom Kaifer Wilhelm nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa gejchickt worden 
ift, um Die Durch das Wusroden der Wälder im nórde 
lichen Wisconfin gewonnenen Bodenflächen zu bez 
fichtigen, fam geftern Kier an, um der Ddeutfchen 
Regierung Bericht darüber zu erftatten, ob eine Be 
fiedelung der hiefigen Gegend mit Deutjchen möglich 
wäre. Auf dem Bahnhof wurde er von einem Komitee 
begrüßt, das aus hiefigen Bürgern beitand. Darauf 
wurden Die Bodenflächen in der Umgegend Superiors 
befichtigt. 

vom Saifer 
| der Kampforganijation in Nrafau. 

| Königreich gu jenden. 

Heute begibt fich Naumanns in das Innere des | 
Staates, bei welcher Neife ihm verjchicdene hervor: 
tragende Bürger Gejellfchaft leiften werden. 

Die vorerwähnte Stolonifationsgefellichaft befist | 
angeblich ein Kapital von 10000000 Dollars, und 
jie wird von Katjer Wilhelm jelbjt unterftüßt. Der 
Gejellichaft jollen auch Kapitaliften aus Wisconfin an: 
gehören. 

Aus Nr. 149 des Kuryer Polski (Milwaufee) 

vom 23. Sunt 1906: 

Die polnifche Fraktion in Berlin 
an die polnische Fraktion in St. Petersburg. 

Die polnische Fraktion im preußischen Abgeordneten- 
Bbauje bejchlog in ihrer legten Sigung einftimmig, der 
polmijchen Fraftion in der Duma folgenden Wunfch 
zu überjenden: 

„Nachdem wir den öffentlichen Zeitungen ent- 
nommen haben, daß fich in der rujjijchen Staatsduma 
eine polnische Fraktion gebildet hat, itberjendet die 
polnische Fraktion im preußifchen Abgeordnetenhaufe, 
die dltejte polnijche parlamentarijche Nepräfentantin, 
ihrer jiingjten Sollegin Worte der herzlichiten Bez 
griigung und bie beiten Wünjche. 

im harten parlamentarijchen Kampje um ihre unfterb- 
lichen nationalen Rechte und Jdeale kämpft, ficht vor- 
aus, daß der neuen Fraktion in der rujjigchen Duma, 
wenn auc) unter anderen Berhältniffen, ähnliche 
Schwierigkeiten bevorjtehen. 

Mögen die Ideale und Traditionen umferer Kämpfe 
eure Nahrung, eine unerjchütterliche Beharrlichkeit die 
jtändige Begleiterin der Bemühungen der neuen pol- 
nischen Fraktion und nicht nur moralijche Erfolge thre 
Errungenschaften fein. 

Mit biejem herzlichen Wunjche reichen wir von 
jenjeitS der Orenzpfähle der polnischen Fraktion in der 
ruffischen Duma die Bruderhand. 

Die polnijche Fraktion 
im preugijchen Abgeordnetenhaufe. 

Die Fraktion im Reich3tage hat ebenfalls ein: 
jtimmig bejchlojjen der polnijchen Fraktion in der Duma 
ihre Wünfche zu überjenden. 

Die Fraktion im | 
Abgeordnetenhauje in Berlin, Die feit fait 60 Sabren | 

| Fabrifate nach dem Slönigreiche endet. 

<> JAGA 

Dieje Wünfche wurden an den Schriftführer der 
polnijchen Fraftion in der Duma, an den Abgeordneten 
Nowodworsti gerichtet. ‘. 

Aus Nr. 227 der Nowiny (rafau=Podgórze) 

vom 21. Ylugujt 1906: 

Revolver im Sucker und eine Bombenfabrif 
in Ńralau. 

Wer hat die Revolver abgejandt ? Eine Abteilung 
— Die Transport- 

wege. — Eine Bombenfabrif. 

Bekanntlich wurden während des Brande} Der 
EijenbahnzLagerfchuppen in Paketen mit Zucker (aus 
der Bucterfabrifé May in Ungarijeh = Hradyizcz) 
240 Brownings gefunden. C8 ımterliegt feinem 
Zweifel, daß die Revolver für das Slönigreich bejtimmt 
waren. Die Wafete mit dem Nevolver enthaltenden 
Zucker waren in dem Srafauer Magazin der Firma 
Reiner nur zur Aufbewahrung abgegeben worden. Der 
Eigentümer wartete jedenfalls nur auf eine Gelegenheit, 
Dieje Bafete mit Hilfe der Schmuggler nach dem 

ou dem juder verbarg er Die 
Revolver aus Furcht vor den Argusaugen der Polizei. 
Weshalb aber umgab fic) der unbefannte Abjender 
Der Revolver mit folcher Heimlichfcit? Was fann es 
denn unfere Behörden angehen, wenn jemand nach 
Dem Königreich Revolver jchidt? Cin jolcher Handel 
braucht unjeren Behörden doch nicht die Ruhe zu rauben, 
denn uns verpflichtet doch nichts dem ruffischen Gejege 
gegenüber. ©3 gejchieft indefjen anders und der heimliche 
Handel und Waffentransport wird von den öfterreichiichen 
Behörden lebhaft verfolgt. Die Polizei und die 
Strafauer Staatsanwaltjchaft befchäftigte fich denn auch 
äußert eifrig mit den Enthüllungen in den Magazinen. 
Es kommt ihnen hauptjächlich darauf an, die Berjon 
des Bejigerg der Revolver, der die Pafete mit Zuder 
in den Magazinen der Firma Reiner deponiert hat, 
jeftzuftellen, denn Diejeg wiirde die Möglichkeit bieten, 
die ganze Organijation des Waffentransportes nach 
dem Slönigrich aufzudecken. 

Krafau ijt anfcheinend einer der hauptjächlichiten 
Wajfenfymuggelplige für die revolutionären Freiheits- 
fämpfer int rujjijchen Anteil. Nach Rupland werden 
fortwährend Waffen in Mengen hineingejchmuggelt und 
zwar hauptjächlich auf folgenden Wegen: 

1. über Finnland. 
2. über Srafau, 
3. über Bodwolocsysta, 
4. über Odejja. 

Auch über die preußische Grenze führt man 
Waffen ein, aber die Transporte find unbedeutend 
und jfelten, Denn Die preußifchen Behörden, die fich mit 
Nußland vereinigt haben, entwideln eine ungeheure 
Aufmerfjamfeit, um revolutionäre Schmuggler abgu- 
fallen. 

Lings Der galiziichen Grenzen blüht Der 
Schmuggel von Waffen, Drudjchriften ufw. am 
meisten, die Organijation ijt eine jo vortreffliche, Die 
Verjchicungsmethode ijt jo trefflich durchdacht und 
wird bon jo vertrauenswiirdigen Menjchen durch 
geführt, daß e3 fich jelten ereignet, daß ein derartiger 
Transport in die Hände der ruffiichen Grenger fällt. 
Ou Krafau ijt tm ftillen troßdem aber jehr eifrig, 
eine Abteilung der Kampforganijation tätig und zwar 
feit etwa einem Jahre. Aber nicht nur Revolver und 
Brojchitren gehen von RKrafau aus iiber die rujjtjche 
Grenze, jondern auch Bomben. Ju Krafau befindet 
jich auch ein Laboratorium fiir Bomben, das feine 

Servöhnlich 
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in den Tajchen von jungen Leuten, die anjtindig 
gekleidet find, feinerlei Verdacht ermwecden und auf 
einen legalen Bak reifen. Die Polizei ift jeit lane 
gerer Heit von der Eriftenz einer Bombenjabrit bez 
nachrichtigt, aber ihre Anjtrengungen, ihr auf Die 
Spur zu kommen, find bis jet ergebnislos geblieben | 
und jie werden es auch bleiben, denn die Verjchwörer, 
Die die Erfahrung flug gemacht Hat, umgeben fich in 
Strafau mit denjelben Vorfichtsmaßregeln wie im 
Stónigreich. Und nur eine zufällige Exrplofion wird 
bie Polizei auf die Spur der Fabrik bringen, ähnlich 
wie die zufällige Entdeefung der Revolver den Vor: 
Hang gelüftet hat, der bisher die Methode des Waffen- 
jchmuggel$ verdectte. 

Aus Nr. 230 der Nowiny (StrafausBodgorze) 
vom 24. Yugujt 1906: 

Kettenjunde, 

Unjere berichterjtatterijche Notiz über die Revolver 
im Zucker, die wir in einer der vorhergehenden 
Nummern der Nowiny gebracht hatten, verurjachte in 
breiten Streifen unjerer Nejer große Senfation, 
worüber wir uns eigentlich gewundert haben. Die 
Notiz enthielt doch nur längft allgemein befannte 
Zatjachen. Daß unter anderen Städten auch Krafau, 
Dank jeiner Lage, ein Hauptpuntt des Wajfenjchmuggel8 
ijt, davon pfeifen ja Die Spagen auf den Dächern 
und man braucht jehlieglich nur die revolutionären 
Publikationen zu lejen, um über die Wege, auf denen 
gewöhnlich die Transporte gehen, genau informiert zu 
jein. Daß fich auch ein großes Laboratorium zur 
Anfertigung von Bomben außerhalb des Barenreiches 
befindet, ift ebenfalls allen Lejern von Zeitungen, Die 
hierüber unzählige Male gejchrieben Haben und noch 
ichreiben, befannt. 

Der ebenjo elende wie niederträchtige journaliftische 
Wiichlappen, genannt Napızod, fühlte fic infolge 
diejer berichterjtatterijchen Notiz veranlaft, uns von 
neuem mit einer Menge von Beleidigungen zu iiber- 
Ihütten, die bet diefer efelhaften Bande des Naprgod 
gebräuchlich find. Die mit Zudenlocken verjehenen 
feigen Hunde aus der Stawforwsfa-Straße wagen es, 
in ihrer ausjagigen Makulatır (Napızod) mit maf 
lojer Niederträchtigfeit von „einer Denunziation“ zu 
bellen, Die der Nedakteur der Nowiny begangen haben 
jol. Die Angriffe der Lumpen aus dem Jtapuzod | 
wird niemand, der Tich noch jelbft achtet, beachten. 
Perfidie und gemeine Lüge find ihre gewöhnliche 
Waffe Mit Naufbolden jolcher Art darf ein ehren- 
hafter Menjeh auch gar nicht fämpfen. Cine jede 
Polemif mit Leuten von i 
Ndljchem und Lignern, ift ausgejchlojien, man fann 
lie mit dem Fuße fortjtogen, aber man fann mit 
ihnen nicht verhandeln. Wir verwahren uns and 
entjchieden gegen die Annahme, al8 ob wir ung mit 
Diejer Bande von journaliftifchen Hunden im eine 
Distuffion cinlajjen könnten. Aber wir wollen an 
der Sache felbft, zum hundertiten Male, von neuem 

le ganze ebenjo niederträchtige als dumme Bosheit 
der £riegerifchen Hederhelden vom Naprzod nachweijen. 

oy, Die Notiz der Nowiny, auf bie hin der wiitenbjte 
Angriff des journaliftiichen Gefindels erfolgte, enthielt 
mur allgemeine Bemerfungen. Wenn wir detaillierte 
Venunziationen über die revolutionäre Bewegung 
hätten bringen wollen, dann hätten wir Dieje aus 
deutjchen jozialiftifchen 
abjchreiben „miijjen. Go brachte 3. B h „age 8 0 R: 

Seitung, das offizielle Hauptorgan 
Die Arbeiter- 
Der  ©ogtale 

jolcher Lumpengefinnung, mit | 

Blättern, oder aus dem Naprzod, | 

demofratie, in ihrer Nr. 228 vom 14. Auguft cine 
Privatforrefpondenz aus Lemberg, die betitelt war: 
„Vorbereitungen für die neuerliche gewaltjame Gr- 
Hebung”, aus der wir nachitehend folgende „Denun- 
ztationen“ bringen: 

„So wurde auch unter anderem der Sig des aug- 
Ländijchen Stomitees des „Bundes“ von Genf etappen- 
weije nach Rußland verlegt. Während des ganzen 
Monats Juli hatte das Komitee jeinen Gig in 
Galizien, wobei achtzehn Tage auf den Aufenthalt 
in Strafau und zwölf auf dem Aufenthalt in Lem 
berg entfallen. Das Komitee Hat in Diejer 
Zeit nicht nur revolutionäre Schriften, 
fonderu auch eine Unimenge verjchiedener 
Waffen über die Grenze nach Rußland 
gefchafft, wobei Dieje in ganzen Kiiten 
hinübertransportiert wurden. Bei dem 
Waifenfchmuggel haben nicht nur Mit: 
glieder des ausländifchen Momitees des 
„Bundes“ mitgehoifen. Sn den legten 
Tagen find in Srafau und Lemberg 
aus allen Ortfhajten, wohin die Pro- 
flamationen und Waffen gefchmuggelt 
wurden, Orieje eingetroffen, welde 
das glidliche Eintreffen der Trans: 
porte abijieren." 

Korrefpondent der Arbeiter=Zeitung im Lemberg 
it Nathan Kolfies, Mitglied der WB. YB. ©. 

Aus Ju. 148 des Kuryer Polski (Mihvaufee) 
vom 22. Sunt 1906: 

Der erfte Gautag des polnijchen Sofoltums 

aus den Drei Anteilen. 

Su Chrzanow, auf der freien galizijchen Erde, 
in der Nähe des preußifcheruffiichen Grenzkordong, 
fand unlängft eine herrliche Sofolfeier jtatt, und zwar 
die erjte in ihrer Art, weil an ihr, auger den Sofols 
aus Galizien und Oberjchlefien, auch zum erjten Male 
das junge Sofoltum aus dem Königreich Bolen, und 
gwar die Sofols aus dem Dombrower Sohlenrevier, 
aftiven Anteil nahmen. Diefer Gautag fand anläßlich 
der feierlichen Einweihung des neu erbauten Sofol- 
Haujes in Chrzanow ftatt, wobet gleichzeitig einem 
Sofolverein aus Dberichlefien, der am diejem Tage 
jein achtes Stiftungsfeft feierte, Gajtjreundjchajt ge= 
währt wurde. 

Diejer erjte allpolnijche Sofoltag verlief herrlich. 
Bon dem $ratauer Gau erjchienen etwa 200 unifor- 
mierte Rameraden. Aus dem Königreich waren etwa 
100 gefommen, darunter zwei Delegierte des Bundes- 
voritandes aus Warjchau. Aus Dberjchlefien waren 
40 Stameraden erfchienen, und Ihlieglih war 
aud) Großpolen durh den Sameraden 
zTucholsfi, den WBorjigenden des Wereins 
Pojen-Jerjik, vertreten, Das Auswanderertum 
reprójentierte ein gewijjer Kamerad aus Berlin. Die 
Sofols aus dem preußifchen Anteil und aus dem 
Stönigreiche, die gu gleicher Zeit aus Gattowig an- 
famen, begrüßten auf der Grenzjtatton Oswiencim das 
$tuabenorchejter der Waijenanjtalt, die fih auf der 
Herrichaft der Fürftin Oginsta in Bobret befindet 
jowie eine Abordnung der Sofols aus Chrzanow. 

Ju Gfrzanow vereinigte man fich mit den A6- 
teilungen, die aus frafau herbeigeeilt waren, dann 
begab man fich in feierlichem Zuge, unter den Kangen 

1 

de3 Krafauer Sofolorchejters, nach dem neuen Sofol- 
Hauje, von wo aus man fpäter, nachdem man Brobe- 
übungen veranftaltet hatte, fich wiederum in feierlichen 



begat, nach welchem der Ortsprobft, Kanonitus Glembochi, 
cin © 

Der Kanzel herab eine feurige, patriotijche ede hielt. 
Diefer ehrwitrdige u begrüßte 
Stimme Die zur Seter herbeigeeilten Sofolabteilungen, 
bejonders aber die Oberjchlefier, als die in 
ihrer engeren Heimat vom SHafatismus BWer- 
folgten, und die Leute aus dem Slönigreiche, 
zum erjten Male mit ihren Sofolbrüvdern aus den 
zwei anderen Anteilen in Meih und Glied ftanden. Er 
forderte fie auf, das Vaterland zu lieben, die Sofol- 
lojungen zu pflegen, die erhaben und heilig find, weil 
das polnische Sofoltum cin Broduft des Schmerzes 
der Nation tj. Er forderte alle auf, Den 
lindijden Boden zu lieben, und er häufte Ber- 
wiinjchungen auf Die Berkiujer, dieje Verräter des 
Vaterlandes, diefe Verräter unjerer heiligen, polnischen 
Sache. 

Nach dem Gottesdtenfte fand Der 
der Einweihung des neuen CSofolhanjes ftatt. Die 
Neihe der Anjprachen erójjnete der Worjigenbe des 
Sotolvereins Chrzanow, der als Wirt bei der Fejt- 
lichkeit jeine Gójte, die von allen Seiten Polens ferbci= 

waren, Dann jprac der Vertreter 
der Landwirte des Streijes Chrzanow. Weiter |prachen 
als Wertreter der oberichlefifchen S Gvfol$ der Gauturn= 
wart, Kamerad Anton Wolstt aus RKattowib, der 
Kamerad Gzupala, der Bürgermeifter von Chrzanow, 
ein Sofol aus dem Königreich und jehl tepli lich der Borz 
fißende des Krafauer Gaues, Kamerad Tursti. Alle 
Dieje Anfprachen, die auf D die große Bedeutung Diejes 
feierlichen Augenblids Hinwiefen und von heißem 
Gefühl für die nationale Sache überftrömten, erwecken 
bei den Anmwejenden gewaltige Begeijterung und zum 
Schluß Hallten an den Wölbungen diefer neuen Sofol- 
vejte die länge unjerer rührenden nationalen Melodien 
wieder, 

Nun jand Das gemeinjame Mittagefjen ftatt und 
um 4 Uhr nachmittags begannen auf dem Turnplag 
neben Dem Gofolhanje die Turntibungen, während 
welcher die allgemeine Begeijterung den Gipfel erreichte, 
bejonderś während des erjten Auftretens der Leute 
aus dem Sónigreiche. Ein Beifallsjturm begrüßte ihr 
Erjcheinen auf dem Turnplaße und als fie diejen ae 
beendeten Übungen verlafjen follten, da jtürzten Die 
Krafauer Sofol3 auf fie zu und trugen jie auf den 
Schultern bom Turnplage. Dasjelbe gejchaj mit den 
pberjchlejijchen Sofol® unter tojendem Beifall Der 
begeifterten Zufchauer. Nach Beendigung der Übungen 
wurden dem PVorfißenden und dem Turnwart des 
Rrafauer Gaues, jowie dem patriotijchen Priejter Glem= 
bocfi, Obationen Dargebracht. 

Darauf wurden noch auf dem Turnplag, 
Begleitung des Krafauer Sofolorchefters, einige 
nale Lieder gejungen, und Dann nahte der Abend 
diejes jo herrlichen Tages. Um 8 Uhr abends retjten 
die Oberjchlejier und ein bedeutender Teil der Leute 
aus Dem SKönigreiche ab, da fie fich wegen der un- 
günftigen Zugverbindung nicht mehr an der Abend- 
unterhaltung beteiligen fonnten. 

Aber auch jo nahın jeder viele Eindrüde mit fic) 
von Diejem erjten Gautage der Sofols aus allen drei 
Anteilen und zwar jehr gute Eindrüde. - Die WAugen- 
blicke, die fie im Chrzanow geweilt Hatten, werden 
jicher. jedem Teilnehmer unvergänglich im Gedächtnis 
bleiben und für Die oberjchlejijchen Gofols werden fie 
ein wirtjamer Anfporn jein, mit dem Anfturm des 

feierliche Akt 

unter 

natio= 

Deutjehtums ausdauernd zu fämpfen und die erhabenen 
Sotollojungen zu pflegen und zu verbreiten. 

Zuge durch Die Stadt in die Kirche zum Gottesdienft | 

Setter des M a Abgeordneten Glembocti, von | 

mit bewegter | 

Die | 

Datet= | 
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Ans Nr. 30 der Zgoda (Chicago 
(Ausgabe fiir on 

vom 26. Juli 1906 

Nechenjchaftsbericht 
der Berwaltung der Zgoda für den Monat 

Suni 1906, 

GF tii a hatte 

Barbejtand in der Kajje am 1. Juni 1906 6901,15 
Abgabe der Mitglieder 

Doll. 

| bes BRR Doll. 139941 
Palbonement 0.02... 3 2,85 
JE mietależ akon ae een. „189,90 
| Drucłereiarbeiten ...... 2109,99 
| Kleinere Ginfiinfte ..... 6; 1,0522 7, 285920 

| oujammen ... Doll. 9260,35 
| 

| Wus gab én. 

| Herjtellung, Drut und 
|. Expedition der Zgoda Doll. 867,92 
Gehalt SE. Redatteurs , 100— 

| Gehalt des Gefretirs.. ,  80= 
Gehalt des Norreftors. . Fare oe 
Papier für die Sgoba.. _, 429, — 
Bojtgebühren der Zgoda 2 256; 90 

gr nach Europa 5 17,50 
papier zu den Arbeiten 

und Expedition ..... 1, 7269,58 
Heritellung der Drude. „80,40 
Metall und Drucferei- 
UGTA Tet me „= BUD 

Pojtmarten und Were 
jendung der Drudereiz 
eb een RO CZAS: ko 1050 

Druderjchwóirze ....... 293,90 
Die Überführung der 

Bgoda und der Y%r- 
DELETE in non ihe 7 18,50 

Eliheozanor as Vie La o 
Gummi fir den Stejjel 

und Neinigungsmate- 
Molemo a + at i 6,25 

Biirjte zu den Matrizen. „ 5 — 
Gas und Elektrizität... , 4,30 
Reparatur der Formen. „ 2,75 
Cis für die Druderei.. „ 3,50 
Abonnement englischer 
ASEM NE hen tw. Pa 2,35 

Wake für die Mafchine  , 2,04 
DEN alle. nme een 5 1,50 
Nachytwächter.......... 5; 1 — 
Verjchiedene fleinere Aus- 
DIL ES EN ca 3,29 Doll. 2340,81 

Barbejtand in der Najje am 1.7. 06-4, - 6919,54 

Bujammen ... Doll. 9260,35 

Chicago, den 1. Juli 1906. 

wath ned, M. Majewsfi, 
Ska der Hanke Stajfierer. 

| 
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Aus Nr. 30 der Zgoda (Chicago, JIL.) | Gehalt des Nacht: 
vom 26. Juli 1906 | _ wiichter8 EEE vi Doll. AL 

f z | p 0 STĄT2 oy hie QC (Ausgabe fiir Frauen): Der Oberarzt erhielt , 39,— 
T. W. Helnisfi für 

NRechenfchaftsbericht 9 Sibungen der 
des Zentralvorjtandes des „Polnischen  Nechtsfommilfion.. O, I 

Nati 4 Bor Sio (Gi M. Nzejzotarsfi, ebenz Nativnalbundes“ über die Einnahmen und ©. : ; UROK = Wusgaben im Monat Juni 1906. gi Majewsti, fiir ć % 
Sterbefafjenfonds. 7 ©ibungen ..... Ę (= 

on der Slaffe dtejes | A. Ambrozewsfi, eben= 
Fonds befanden fich | Ss alle. em en 
am 1. Juni 1906 . Doll. 64 961,39 | Mojten in Sachen des 

Jm Juni 1906 famen | berjtorbenentipinsi „  100— 
MIR RA „. 2036,61 | Der „ogoba für 

ate ; = mac |  Drudereiarbeiten 
Bwjammen ... Doll. 85 698, — | fiir den ERW. , 214— 

An Sterbegeld wurde im 2000 filberne und 
sunt gezahlt ...... Doll. 25 910,— | 200 emaillierte b= 

63 bleiben aljo... Doll. 59 788 — R zeichen R żak: nog 
POVMIGRIEN "OE Ę 66,— 

NMejervefonds. Suventarvervollitändi- 
Ju der Stajje be- gung in der Bibli- 

fanden fich am | pie ound im 
1. Suni 1906 Doll. 232421,45 Daum. ....... m. 9445 
Hierzu famen | Unttaujeh von Banke 

im Suni 1906 |  óttweljungen ..... i 8,60 
an Gteuern.... „ 9594.45  Elettrijche Beleuchtung „ 18,56 
an Binfen ..... k 1 828, — | Zelephongebühren ee li 15,25 
an Eintrittsged. , 442,25 rau 2 

| SI 2 45 ST Di 

dujammen... Doll. 237 216,15 | la u ae 1 1470 
Spezialfonódg. | Einzelne stleinigfeiten 7 1,42 

Einnahmen.) (dle bie Unterrichts- aa 
On der Stajje befan- | Rely ae Piece that en ARE sürdiellnterftüßungs- den fich am 1. Suni a 467.27 1 Doll. 20 156,63 N | di ae, 2 Slit das Stosciufzfo- 

SM sunt 1906 denfmal in Wa- famen hinzu 
IR GLO ess «ek » _ 984,54. 

es ae POŚR J 7 & NA. Nückerjtattung der Ab- 
0! Woo „ Ja, fir die Randa ji 1399 41 für Die Gefchichte des 5 an Ir PEN - Oe ae N 145,37 | Bujammen... Doll. 4796,88 

für Sinangbücher .. | 34,15 | fobaf übrig bleiben... Doll. 21 401,09 
für Abzeichen ..... „149,80 | Zufammen am 1. Juli 1906 in der für gertififate ..... 3 44,20 AN N Doll. 318 405,24 an Abgaben für die | Wert des Haufes des 3. N. FP. mit PRON ce „. 1899,41 | Einrichtung, Bibliothef, Nujeum 

Bujammen... Doll. 26197,97 , md Druderei der Zgoda laut a. 
Seherperfiherungnunn ss os va e's „ 43 860,72 

Spezialf 8. Out STETTEN DEE. Bujammen... Doll. 361 765,96 (Ausgaben) Darlepne 
for af; Dni: ż Grd 251 - An 
EN Stojten ak BRR | m 1. sunt 1906 waren verliehen Doll. 258 100,00 
A en Doll. 38,95 Smt Juni 1906 wurden verliehen... „ 1070000 e 5 Arc S | N Des Peter aie | | Oujammien Doll. 268800,00 der Gruppe 382. . "RAI 1% (Ju Juni wurden zurüdgezahlt.... o, 8 150,00 
ae Präfidenten „  100— | Verlieben waren am 1. Juli 1906 Doll. 260 650,00 5a 3 (5 e = ~ . ts ‘ : cities. General 150 | Stand der Gruppen und Mitglieder. 
Ge ae R | Der Bund zählte: dehalt des Kaffierers , 83,33 | 0 NP 
Gehaltdes Rechnungs- | Y vericherte nichtverfich. vevijors . : 75, — | Gruppen Mitglieder Mitglieder Gehalt des Bıreaı * : ‚am 1. Juni 1906.... 682 44983 1993 

gehilfen .... 5 282 50 im Suni famen hierzu 6 346 175 
are des Hausver- | gujammen 688 45 329 2168 
Bean... , Au | eS gingen hiervon im Sebatt deg Biblio- | Suni ae BSA. 3 366 3 4. RE R Br am 1. Juli aljo waren es 675 44 963 2165 Sehalt des | Bu 900 Doll. waren verfichert.......... 12 583,00 Mafchiniften Ty My CORALS oo, Bo 6 12 186,00 " 



Bu 300 Doll. waren verfichert 
nicht verfichert 

20 194,00 
le ANR PIĄ 2 165,00 

Bujammen. . £7 128,00 
(Die folgenden Ausführungen find ohne „Jnterejje.) 
Chicago, den 1. Suli 1906. 

M. B. Stenczyngfi, T. M. Helinsti, 
Bräfivent. Generalfefretär. 
WMajemsfi, Grit, 
Stajfterer. Nechnungsrevijor. 

M. 

nn nn 

Aus Mr. 186 des „Dziennik Narodowy” (Chicago) 

vom 21. Juni 1906: 

Ein polnijcheś MAnarchijtennejt 

in Portland, Oregon, 

X. Selająliewicz, der Frühere Worjigende des 
Bundesvereins in Portland, Oregon, hat der Hiejigen 
Polizei gemeldet, o in Diejer Stadt ein YAnarchijtelt= 
verein beiteht. Diejem jollen SO Bolen angehören, 
die angeblich den geheimen Plan gefaßt haben sollen, 
den Bräfiventen Noofevelt zu ermorden. Die dortigen 
Beitungen brachten über bieje Angelegenheit UE 
liche Artitel. eck oelajątiewicz berpilicjicte fich, Bez 
wetje für Die Nichtigkeit feiner Angaben beizubringen. 

Wir haben von der polnischen Kolonie in Porte 
land, Oregon, jon viele unrühmliche Dinge gehört. 
Sie joll zum größten Teil aus dem Auswurf der 
Bolfsgejamthcit bejtehen, aus verbijjenen Sozialiiten, 
Die fich Hffentlich Durch Gottesläfterungen und Une 
glauben Hervortun. ES find jehr viele unter ihnen, 
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DBöjes getan hat, 

Die nicht nur jelbjt an nichts glauben, jondern Die fich 
bei jeder Gelegenheit über den Glauben lujtig machen 
und auch die bejjeren Leute der Religion abwenbig 
machen. Sedoch niemals hätten wir geglaubt, Daß 
diefe Noten jich foweit vergejjen witrden, daß fie jogar 
Attentate auf das Saatsoberhaupt, auf den Bräfidenten 
Roojevelt planen würden, der ihnen perjönlich nichts 

jondern Der fich im Gegenteil ftets 
mit allen Sräften bemüht Hat, Die Lage der Arbeiter 
zu verbejjern. Wenn die vorerwähnte Nachricht wirklich 
wahr ift, dann müßte Die he jene Werjchwórerz 
bande aufgeben und fie in ihr altes Heimatland zurüd- 
Jk, oder fie auf eine unbewohnte Snjel bringen, 
wo ihnen fiir immer die Luft vergehen wirde, Vers 
jfwórungen anzuzetteln. 

G3 ijt für uns eine große Schande, daß man 
Bolen wieder den Borwnrj macht, dag wir unter 

uns Anarchiiten Haben. Man muß allerdings zugeben, 
daß manche poluijchen Zeitungen durch die zügelloje 
Gritit der beńtigeń Verhalinifje Anarchiften großgezogen 
haben. 

Gaolgojz, der Jude Berfmann und die Chicagoer 

uns 

Verurteilten find ap bejte Beweis dafür, was die 
| Anarchiften, Die Berjchwórungen anzetteln, Bomben 
| jabrigieren, oder Attentate arrangieren, in Amerika 
erwartet. 

Wir bemerken nochmals, daß Dieje Angelegenheit 
und das Breittreten Derjelben in den Zeitungen, ein 
ichlechtes Licht auf uns Polen wirt. Wegen der 
Dummheit einiger VBerführten miijjen fich Heute alle 
Bolen jchämen. 

Merzbach’iche Buchdrucderei, Pojen. 


